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Der IVTraktoren mit 
eingraviertem Namenszug Komponisten

KUSTANAL (Unser ehrenamt­
licher Korrespondent E. Duko)

Im Gebiet Ist es Tradition ge­
worden. jungen Siegern im soziali­
stischen Wettbewerb für hochpro­
duktive Nutzung der Maschinen 
Traktoren mit cingraviertcm Na­
menszug ziizuteilcn. 15 der besten 
Teilnehmer der Bewegung „Traktor 
plus Traktor” wurden vor zwei 
Jahren als erste mit Traktoren mit 
eingraviertem Namenszug geehrt. 
Jetzt schlossen sich dieser 
Bewegung für Unversehrtheit der 
Technik Hunderte junger Mechani­
satoren an.

Am 13. Mlrz wurden auf einem 
Meeting im Gcbictszentrum weitere 
17 Schrittmacher in diesem Wett­
bewerb gewürdigt. Die Traktoren 
mit eingraviertrm Namenszug sind 
im Charkower Traktorenwerk auf 
Bestellung des Gcbietskomsomol- 
komitees hergestellt worden.

Der Sinn dieses Wettbewerbs be-

steht darin, daß Jeder Mechanisator 
auf kommunistische Art arbeitet, 
seine Maschine schont, dabei soviel 
Mittel erspart, daß sie ausrelchcn. 
um einen neuen Traktor hcrzustel- 
len. Daher auch der Name der Be­
wegung ..Traktor plus Traktor.*'

In fünf Jahren haben die 17 Kom­
somolzen und Sieger im soziali­
stischen Wettbewerb mit Ihren Trak­
toren 86 800 Hektar, umgercchnct in 
weiches Ackerland, geackert und 
24 000 Rubel bei der Oberholung 
der Maschinen eingespart. Dieses 
Geld reicht aus, um 9 neue Trak­
toren herzustcllen. Unter den Sie­
gern des sozialistischen Wettbe­
werbs ist der Traktorist des Kara- 
talsker Sowchos Saparshan Jagaliew 
Die Komsomolzen haben Ihn zum 
Sekretär der Komsomolorganisation 
und die Dorfbewohner zum Depu­
tierten des Gebictssowjets gewählt.

Fünf Jahre ohne Reparatur ar­
beitete mit seinem Traktor Fjodor 
Samoilcnko aus dem Sowchos na-

mens Kalinin. Ihn kennt die ganze 
Jugend Kasachstans. Im verflosse­
nen Jahr erwarb sich Fjodor im 
Republikwettbewerb der jungen 
Ackerer den Meistertitel. Er 
wurde mit einem Gedenkpreis des 
ZK der LKJV Kasachstans ausge­
zeichnet.

Alle Sieger !m sozialistischen 
Wettbewerb verpflichteten sich vor 
den Meetingsteilnehmern feierlich, 
die.Traktoren mit cingraviertcm Na­
menszug In kommunistische Pflege 
zu übernehmen.

Die Sieger im
Wettbewerb wurden 
wünscht vom Sekretär des 
komsomolkomitees Pjotr 
nysch. dem Sekretär des 
parteikomltecs Valentin
dem Chef der Geblctsverwaltung 
für Landwirtschaft Sergej Strukow. 
Im Namen der Spitzenreiter im 
sozialistischen Wettbewerb trat Fjo­
dor Samoilenko auf.
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beglück- 
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Weltbekannt
Alma-Ata. (Eigenbericht) Die 

Ziehbänke und Walzstraßen mit 
dem Stempel des Schwermaschinen­
bauwerks von Alma-Ata sind in den 
Industriebetrieben der sozialisti­
schen Brüderländer breit bekannt. 
Bald werden die Kinarskcr. Per- 
wouralsker und Nikopolskcr 
Rohrwerke Ausrüstungen aus Al­
ma-Ata bekommen. Es kamen 
auch Bestellungen auf Ziehbänke 
aus hochentwickelten kapltallsti-

sehen Staaten: aus Schweden. 
Frankreich u a.

Führend im Werke ist die neue 
Gießhalle, die vom Nachkommen ei­
nes ehemaligen Knechts aus dem 
Sicbcnstromgeblet Sulejmcnow 
geleitet wird. Der Abschnitt der 
kommunistischen Arbeit dieser Hal­
le. in welcher die bekannten Meister 
Wassili Sinjanski. Alexander Kata­
jew und Alexej Gasukin arbeiten, 
schmilzt Metall nur hoher Qualität.

Hochwertiges
Saatgut

SEMIPALATfNSK. (KasTAG) 
Die Landwirte des Sowchos „Tschi- 
gllek” haben Im Gebiet unter den 
ersten die Vorbereitung des Saat­
guts abgeschlossen. Sie erreichten 
eine hohe Keimfähigkeit und Rein­
heit des Samens. Die Wirtschaften 
des Semlpalatinskcr Irtyschgebiets 
beendigen die Vorbereifung des 
Saatguts zur Aussaat

Kongreß
Kasachstans

Temirtauer 
Volkstheater

Im Kulturhaus der Temirtauer 
Bauarbeiter ist schon mehr als 
neun Jahre das dramatische Laien- 
kunslkollektiv ..Burewestnik" tätig. 
In dieser Zeit führte cs an die 50 
Bühnenstücke auf. Im Repertoire 
des „Burewcsfnlk" stehen M. Gor­
kis „Nachtasyl“. A. Ostrowskis 
„Schuldlos schuldig” und andere 
Werke der Klassiker. Zum 50. Jah­
restag des Großen Oktober führten 
die Laienkünstler W. Majakowskis 
„Wanze” auf. Eine Reihe von Auf­
führungen ist der Jugend gewidmet.

Das schöpferische Kollektiv 
gastierte in Karaganda. Aktau, Sa­
ran. in den Dörfern Dolinka. Sorti- 
rowka. Nicht selten kann man es 
auch in der Universität für Kultur 
antreffen.

Gegenwärtig hat der ..Burewest- 
nik“ 46 Schauspieler. Das sind Ar­
beiter. Angestellte .und Fachleute, 
die Ihre freie Zeit ihrer Lieblings­
beschäftigung widmen.

Für große schöpferische Erfolge, 
die Erhöhung der schöpferischen 
Meisterschaft und die große Arbeit 
in der ästhetischen Erziehung der 
Werktätigen sprach das Präsidium 
des Kasachischen Gewerkschaftsra­
te« dem dramatischen Kollektiv 
..Burewestnik” den Titel eines 
Laienkunst-Volkstheaters zu.

(KasTAG)
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den Mechanisatoren
„Jerkenschilikski“

Sie sich unsere Leistungen.„Sehen
an”, sagte Joseph Dukwln, Leiter der 
Reparaturwerkstatt im Sowchos 
.Jerkenschilikski”. und zeigte auf 
die Lcistungstafct.

Auf dieser Lcfstungstalcl sind 
die Resultate jedes Rcparaturarbci- 
ters eingetragen. Alle Arbeiter ha­
ben nur Uberplanerfüllung.

„Das ist das Ergebnis des sozia­
listischen Wettbewerbs unter den 
Menschen und Ihrer Liebe zur Ar­
beit”. betonte der Leiter der Repa­
raturwerkstatt.

Die Reparatur der Traktoren und 
Anhängegeräte wurde schon im 
Februar abgeschlossen. 180 Trak­
toren und die nötige Anzahl Pflüge 
sind einsatzbereit. Jetzt werden die 
Kombines überholt. Von 85 Kom­
bines. die überholt werden müssen, 
sind 15 repariert. Die Qualität der 
Überholung bekam eine hohe Ein­
schätzung.

Heinrich Scherer, ein vortreffli­
cher Mechanisator, der mehrere Be­
rufe beherrscht, sagte uns; „Wir

v/.m Früh- 
Wir wissen 
der Wagen

Schlitten >m

lassen uns nicht 
jahr überrumpeln, 
ganz gut. daß 
im Winter und der 
Sommer vorzubereiten ist.'*'

Dieser tonangebende Kombine­
führer hat zusammen mit dem 
Traktoristen Nikolai Kulikow schon 
4 Kombines zum Einsatz vorberei­
tet. Ausgezeichnete Rcparaturarbdt 
hat der mit dem Leninorden ausge­
zeichnete Traktorist Alexander Har­
tung geleistet. Keine Mühe scheu­
en Alexander Ohcrst. Wladimir 
Iwanzew. Viktor Melcher, Wilhelm 
Scherer. Heinrich Rein und Viktor 
Stecha.
Soll.

Lob
David
am Amboß steht, sein Zuschläger 
Heinrich Friedrich, der bei David 
Adler Schmiedehandwerk erlernte.

.Alma-Ata. Im Kunzert.<aat d*<* In­
stitut» der Künste namens Kurman- 
gasy begann der IV. Komponistra- 
kongreß »eine Arbeit.

Mit einer kurzen Vorrede «röfT- 
nrte die Vorsitzende de» Vorstand» 
des Komponlstcnverbandes Kasach­
stans. dir Verdiente KunAtsclui(lende 
G. A. Shubanowa den Kongreß.

Ins Ehrenpräsidium des IV. Kom­
ponisten kongres«cs . • Kasacbrtam 
wählen die Delegierten einstimmig 
das Politbüro des Zentralkomitees 
der KPdSU. '

Sieben Tage lang wird in den 
KonzcrtUlcn und Theatern der 
Hauptstadt der Republik Musik 
klingen. Im Programm der Kon­
zerte sind Werke der sinfonischen, 
der Kammer- und Estradrnrmink. 
Chöre. Opern. Fragmente aus Bal­
letts und Werke anderer Genres, 
die von den Komponisten Jiasarh- 
ntan.» in den letzten Jahren geschaf 
fen wurden. Nach den schöpferi­
schen Diskussionen wird der Kon­
greß da» Referat des Vorstands des 
Verbands und der Revisionskom­
mission anhören und erörtern, ei­
nen neuen Bestand des Vorstands, 
der Revisionskommission und Dele­
gierte mm Unionskongreß der 
Komponisten wählen.

Der Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans S. N. Imatrhew vrrUs 
die Begrüßung des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans an 
den IV. Koinponistcnkongreß der 
Republik.

Die Begrüßung vom Komponi- 
stenverband der UdSSR übergab 
der Sekretär d^s Vorstands des 
Komponistenverbands der UdSSR ( 
P. I. SawinzcH TüIöcluiJcrfl 
de« Kongresse«. f , * :> g

Danach-, f^nd das f «rite. Konzert 
statt. Traditionsgemäß- wurde es 
mit der-DArbfc-tung-von-Werken 
der Veteranen der sowjetisch-ka­
sachischen Musik eröffnet. Es er­
klingt das sinfonische Bild ^Fcst- 
mahl** des Komponisten M. Tuleba- 
jcw. die Arie Abais au.i der Oper 
..Ahoi“ von A. Shubanow und L. 
(’hamidi, die Sechste Sinfonie Brus- 
«ilowskis, die» mit der Slaabprännc , 
der Kasachiscjien SSR namens Kur- 
mangasy ausgezeichnet wurde. Auch 
dir Suite „Im alten Turkestan“ von 
S. Murhamedshanow und die Kan­
tate von-G. Shubanowa „Die Ge­
schichte von Muchlar Auesow.“

An
das sinfonische Slaatsorrhcstcr 
Kasachischen SSR, dirigiert'. 
L Oslrouski. die Staatskaprlle der 
Kasachischen SSR (künstlerischer 
Leiter der Verdiente Schauspieler 
der Kasachischen SSR A. Molodow ). 
die Solisten: der Volksschauspiclcr 
der UdSSR J. Scrkebajrw. die Ver­
dienten Schauspieler . »1er Kasachi­
schen SSR M. Mussaba Je w und N. 
Karashigilow. der Preisträger der 
Staatsprämie der Kasachischen 
SSR A. Moldabckow.
..An der Arbeit des Kongresses be­
teiligen sich Gäste au» Moskau und 
aus den Republiken Mittelasiens.

dem Kohzerl beteiligte sich 
der
von

Alle überbieten sie weit ihr

verdient auch der Schmied 
Adler, der schon 15 Jahre

G. HAFFNER

Gebiet Zellnograd (KaaTAG)

Dws Bergwerk -KoL-Sn“ des Tekellsker Bto- und

50. Jahrestag
der Sowjetmacht
in Ostkasachstan
( M-Kamcnogcrsk. (KasTAG). Vor 

einem halben Jahrhundert wurde 
im Erz Altai .die Sowjetmacht er­
richtet.

Dir Werktätigen des Gebiets 
begehen festlich dieses denkwürdige 
Datum. In den Städten und Dör- 
fern'linden Fed Versammlungen und 
Abende statt, wie auch Begegnun­
gen mit alten Bolschewlkl. In den 
Kulturhäusern und Kaltarpnlästcrt, 
in den Arbeltcrkluhr organisiert 
man* Vorträge über die Erfolge dos 
Gebiets in- der Entwicklung der 
Wirtschaft ui>d Kultur lu den 50 
Jahren der Sowjetmacht..

Im Zentrai-Kulturhaus traf sich 
dir Jugend des Gcbietszentrums 
mit alten Bolschewik! 
der Errichtung der 
Im Err-kltni. Vor den
Mädchen sprach das Mitglied des 
ersten Ust Kamcnogorsker Sowjets, 
der Personalrentncr I. P Danilow.

Teilnehmrm 
Sowjetmacht 
Jungerr und

Auf dem Weg zur vollen wirtschaftlichen
Rechnungsführung

Wir werden oft gefragt: wie ar­
beitet der Sowchos in den Verhält­
nissen des Übergangs auf volle 
wirtschaftliche Rechnungsführung? 
Es ist nicht immer leicht, auf diese 
Frage zu antworten, denn cs gibt 
für uns noch viel Unerforschtes und 
es ist auch noch zu wenig Zeit 
verflossen, um alle» ins Klare zu 
bringen. Es gibt solche Selten der 
wirtschaftlichen Tätigkeit, wo es 
überhaupt noch keine Veränderun­
gen gab. So zum Beispiel wurde 
die Finanzierung für Kapitalanla­
gen von der Bank bis November 
des vergangenen Jahres nach der 
alten Ordnung ausgeführt. Auch Ist 
die materiell-technische Belieferung 
die frühere geblieben.

Dennoch sind Veränderungen cln- 
gctrcteri. Es Ist erfreulich, daß sich 
alle — vom gewöhnlichen Arbeiter 
bis zum Spezialisten — von
Notwendigkeit der wirtschaftliche» 
Rechnungsführung überzeugt ha­
ben. Die Hauptspezialisten des Sow­
chos — die Agronomen A. Meister. 
J. Aman. F. Russman. V. Malz, der 
Chcfzootcchnlker W. Jemeljanow, 
der Chefökonom V. Dummler, die 
Mechanisatoren W. Bardik. N. Ma- 
shuga. R. Zerr. A. Schaffner. 
W. Lewin und viele andere Bestar­

def

beiter des Ackerbaus und der Vieh­
zucht — nehmen an der Verwirk­
lichung der vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung unmittelbar teil.

Der BraunrosL des Weizens füg­
te der Wirtschaft über 300 000 Ru­
bel Schaden zu. Deshalb belief sich 
der Reingewinn für 1967 nur auf 
655000 Rubel. Von diesen Mitteln 
wurden Abzüge in die Fonds 
Semacht. Der Fonds der materiellen 

ufmunterung wurde nach den Er­
gebnissen der Arbeit jeder Sow­
chosabteilung proporlionell Ihrem 
Entlohnungsfonds verteilt. Er belief 
sich auf 79 000 Rubel. Die Arbeiter 
wissen, welche Abteilung mehr und 
billiger produziert hat und daß 
je höher die Qualität, desto größer 
der Fonds der mnlerlellcn Stimulie­
rung sein wird.

Dem Übergang auf volle wirt­
schaftliche Rechnungsführung ging 
eine große Vorbcrellungsarbelt vor 
aus. Vor allem wurde «Ine sorgfäl­
tige Analyse der. Resultate der 
Wirtschaftstätigkeit des Sowchos 
für die vergangenen fünf Jahre ge­
macht. Außerdem wurden zur Ver­
besserung der Arbeit In der Periode 
des Übergangs zur vollen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung kon­
krete Maßnahmen vorgemerkt.

Im Feldbau sind für uns die Bo­
dendüngung und -bearbcituiig. das 
System der Samenzucht und andere 
Fragen von großer Bedeutung. Die 
Analyse des Bodens zeigte, daß er 
zu wenig Phosphor enthält und 
einige Felder arm an Stickstoff sind. 
Diese Lücke wird jedes Jahr auf 
einer Fläche von 5 000 — 6000 
Hektar durch Phosphordünger und 
15 000 — 20 000 Tonnen Stalldung 
ausgdülIL Diese Maßnahmen 
sichern, wie dies am.Beispiel der 
dritten Sowchosabteilung zu ichen 
ist. einen Zusatzertrag von 2 2.5
Zentner je Hektar. So kann die 
Wirtschaft auf Kosten der agrotech­
nischen Maßnahmen zusätzlich 
20000 — 25 000 Zentner Knrn er­
halten. die sie überplanmäßig zu 
erhöhtem Ankaufspreis an den Staut 
abllefcrn kann. Was die Bodenbear­
beitung anbelangt, so ziehen wir 
das Pflügen ohne Strelchblcch vor. 
Umbruchlos werden bei uns 80 — 
90 Prozent der Anbauflächen bear­
beitet.

In der Viehzucht mußten wir uns 
sofort an die Komplcxmcchanlsle- 
rung machen, da sie es ermöglicht, 
auf Zwcischichtenarbelt überzuge- 
lien. Das Fehlen von nötigen Mecha­
nismen und der Umstand, daß noch

nicht alle Ställe fertig sind, sind 
die Ursache, daß die Frage der 
Mechanisierung noch nicht gelöst 
ist.

Im Hinblick darauf, daß der 
Herbst 1967 trocken war und der 
Fouchtigkeitsvorrat Im Boden nicht 
groß Ist. haben wir die Schnecan- 
häufung auf der ganzen Aussaat­
fläche für Weizen und mehrjährige 
Gräser durchgefOhrt. Die Mechani­
satoren waren fleißig bei der Repa­
ratur und haben alle Maschinen 
und Geräte mit guter Qualität über­
holt.

Einige Worte über dl« Mängel, 
die un> In der Arbeit hindern. Wir 
sind der Meinung, daß die Zu­
stände In der Planung, nach denen 
dem Sowchos die Aussaat flächen 
diktiert werden, nicht richtig sind. 
Der Sowchos plante, 23000 Hektar 
Halmfrüchte zu säen. Dies ent­
spricht dem FGnfjnhrplan. Jedoch 
bei der Bestätigung des Planes 
wurde uns die Flache der Getreide-’ 
kulturen um 664 Hektar vergrößert. 
Eino solche Vergrößerung nach 
Gutdünken verletzt die Saatfolge 
und senkt Im Endresultat den 
Ernteertrag.

Nach den In den Wirtschaften be­
stehenden Saatfolgen gibt es nur 
14 — 16 Prozent Brache. Dies ist 
zu wenig. Man kann uns sagen: 
plant besser und hebt den plan­
mäßigen Ernteertrag. Jedoch tritt

hier als Hemmschuh das Entloh- 
nungssystem auf. Seine Schwäche 
besteht' darin, daß der Lohntarif 
den Mechanisatoren nach dem plan 
mäßigen Ernteertrag festgestellt 
wird. Deshalb je höher der Hektar- 
ertrag, desto niedriger die Tarife 
für eine Produktionseinhcjt. Es 
wäre richtig, ausgehend von dem 
bestehenden Ernteertrag, beständige 
Lohntnrife auf fünf Jahre voraus 
festzusetzen. Solch ein Schritt wür­
de ein wichtiger Anreiz sein.* Den 
Ernteertrag kann man nur durch 
ein ganzes System von Maßnahmen 
heben. Das ist die Forderung der 
Zeit» Außerdem muß man die Ver­
größerung der Brachfläche im Auge 
behalten. •

Unsere . Wirtschaft wurde un­
längst von e;ner Brigade des Mini­
steriums der Landwirtschaft der 
Republik besucht, die die Arbeit 
des Sowchos unter den Bedingun­
gen des Übergangs zur vollen wirt- 
schriftlichen Rechnungsführung stu­
dierte. Man‘mochte uns einige Be­
merkungen. Jetzt .sind die Speziali­
sten damit beschäftigt, die wirt- 
ichaftllchc Rechnungsführung noch 
wirksamer zu gestalten, die Wirt­
schaft noch rentabler zu machen.

Heinrich KLASSEN. 
Direktor des Sowchos „Fjo- 
dorowski’’

Gebiet Kustanal

Zinkkombinats ee- 
ffüllfr’to ’der Etwgewinounit seine Verpflichtungen In den ante ml 
Monaten d. J. wrfrisüg. Von Jahr au Jahr «leigt dk ArbeiKprodoktM- 

^Den anderen Brigaden voran Ul die Bohrbrigade Kolesnikow. die Ihr 
MooalnsoU im Februar well überboL
l NSER BILD: Die besten Bohrhauer aus der Brigade Kolevnlkow 

Inan Ttcbabanow (links) und Gennadi Drjaehlow.
Folo: Th. Emu

Gebiet Taldy-KargaD

scfTréiDér 
meldet

HELSINKI. ..Finnland kann 
dem Alleins ertrclungsan- 

spmeh der Regierung der Bundes­
republik Deutschland nicht zu­
stimmen. weil dies Beeinträchtigung 
der Interessen der Deutschen Demo­
kratischen Republik bedeuten wür­
de. Die Anerkennung der DDR ist 
die ScMüsselfrage bei der Gewähr­
leistung der europäischen Sicher­
heit“, erklärte Frau Vire Tuommen. 
Generalsekretär der Organisation 
„Friedensanhänger in Finnland“, 
auf einer Konferenz dieser Organi­
sation in Helsinki.

AMMAN. Die unerträglichen 
Lebcnshcdlnguagcn. die die 

Israelischen Okkupanten In WH- 
proslnxcn Jordaniens und Gaza- 
Streifen geaehaffen haben, zwingen 
Tausende Einwohner dieser Gebiete. 
Ihre Helme zu vertanen uud am 
Oslufer des Jordan Zuflucht zu su­
chen.

I^aut einem von dem Sekretariat 
des Obersten Rcglcrungskomltce» 
Jordanien» für Flüchtllngshllfe 
berausgegrbenen Bericht. haben 
sich allein Im Februar 7 MO ^frö­
schen auf das Ostufer 
seilt.

biDüberg-*-

Nikosia Die hier 
Delegationen des 

densrates und der Organisation für 
afroasiatische Solidarität kamen 
mit dem Präsidenten der Abgeord­
netenkammer von Zypern Kieridts 
zusammen. Bel dieser Gelegenheit 
wurden Meinungen über die Wege 
und Mittel zur baldigsten friedli­
chen Regelung des Zypern-Pro­
blems ausgetauscht. Die Delegi- 
tionsmitgliedcr verliehen der Solida­
rität ihrer Organisationen mit dem 
Kampf des zyprischen Volkes ge­
gen die fremde Einmischung, für 
die Einheit und Souveränität Zy­
pern Ausdruck.

weilenden 
Weltfrfe-

FW Y^RK. Di* Komraunhti- 
sch* Tartei der USA habe 

beschlossen. ihren eigenen Präsi­
dentschaft skandidateo für die No­
vember-Wahlen aufzu'tellen. Dies 
erklärt^ der Generalsekretär der 
Kommunistischen Partei der USA 
Gus Hall vor Pressevertretern. Das 
nationale Komitee der Partei habe 
diesen Beschluß angesichts der letz­
ten politischen Ereignisse gefaßt.

Die Kandidaten für die Präsident. 
Schaftswahlen und für andere 
Stast'ämtrr wörden auf dem Juli 
Parteitag gewählt, fügte Hall hinzu.

RAG. Eine außerordent­
liche Internationale Stu- 

dentenkonférerir. die auf Anre­
gung des Internationalen Studen- 
tepbwndcs einberufen wurde und 
der Solidarität mit dem helden­
haften Kampf des vietnamesi­
schen Volkes gewidmet Ist. wurde 
In Prag eröffnet. An der Kon­
ferenz beteiligen sich Vertreter 
aus mehr alt 50 nationalen Stu- 
dcntenorganlsatlonen der ganzen 
Welt.

TT ANOJ. Die Volksbefreiunas 
n Kräfte Südvielnam» haben in 

den «raten 10 Mäntagen bei erbit­
terten Kämpfen Im Norden der Pro­
vinz Quangtri über 2 000 feindli­
che Soldaten und Offiiiere daranUr 
1 465 Amerikaner gefangeogenom- 
men oder außer Gefecht geaettt, 
meldet die Vietnamesische Nachrich­
tenagentur unter Berufung auf die 
Agentur Befreiung.

Blockiert wurden die Wisterslra- 
ßcn im Raum Quangwiet und Don 
cha völlig.

1-------- - —rei



Am Ruhetag—ins 
Kulturhaus

Tm Sowchos „Jefremowskl" Ist 
das Kulturhaus jetzt, da auch die 
Viehzüchter zur Fünftagewoche 
üborgcgnngcn sind, jeden Tag von 
II Uhr morgens bis spät abends 
geöffnet. Ruhetage gibt cs hier kei­
ne. well die Viehzüchter an ver­
schiedenen Tagen nach einem 
Gleitplan ruhen. Und da wird es 
eben so eingerichtet, daß man im 
Kulturhaus jederzeit einen Ruhe­
tag verbringen kann.

Die Melkerinnen M. Hahn. E. LI- 
tau, F. Wclgclmann. A. Pfau und 
andere sagen einstimmig, daß sic 
Setzt, an den zwei Ruhetagen Ihrer 
fiusllchen Arbeit gut nachkommen 

und auch Zelt für kulturelle Erho­
lung haben — im Kulturhaus einem 
Konzert oder sonst einer Veranstal­
tung bc’zuwohnen.

Mit dem Übergang zur Fünfta­
gewoche sind die kulturellen Anfor­
derungen der Sowchosarbeiter ge­
stiegen. Die Arbeiter des Kultur­
hauses bemühen sich, sie möglichst 
besser tu befriedigen. Die Zimmer 
und Säle des Kulturhauses sind nie 
leer. Da trainieren die Sportler,

Der Sowjetheimat 
treuer Soldat

L
„Ich, Sohn des werktätigen Vol­

ta, Bürger der Sowjetrepublik 
übernehme den Titel Soldat der Ar­
beiter. und Bauernarmee.-“

Der 2. Februar 1919. Diesen Tag 
wird Leo Märtel nie vergessen. Zu­
sammen mit Tausenden ebensolcher 
Junger Burschen stand er auf dem 
Zcntralplati der Stadt Saratow 
vor dem Gebäude der ehemaligen 
Stadtduma, wo sich jetzt der Depu­
tiertensowjet befand, und wieder­
holte nach dem Kommissar Wort 
für Wort die Formel des feierlichen 
Versprechens — des Treueschwurs 
der Sowjetmacht.

Das Internationale Regiment. Der 
Militärkommlssar Wassiltschakow 
nannte es mal .deutsches" Regiment 
und so blieb der Name an ihm haf­
ten. Und wirklich, ßOO junge 
Deutsche und 500 Russen, Ukrainer 
und andere gehörten zu seinem Be­
stand. Tausend feuriger Burschen, 
die bereit waren, ihr Leben für die 
Revolution zu opfern.

Das war Leo Marteis zweite Ge­
burt. Seine Geburt als Bürger und 
Roter Soldat. Er fühlte sieh wohl 
zum ersten Mal in seinen dreiund­
zwanzig Jahren wirklich glücklich.

Am Unterlauf der Wolga steht 
das Dorf Brabander (Kasizkojc). In 
diesem Dorf kam im Jahre 1896 
in der Familie des Zimmermanns 
Johann Märtel der dritte Sohn, Leo 
zur Welt Er kam auf die Welt, um 
in den schweren Jahren seiner 
Jugend soviel Not zu leiden, wie 
mancher sein ganzes Ix?bcn lang 
nicht erfährt:

Seine Eltern waren Tagelöhner 
bei reichen Bauern. Auch seine zwei 
älteren Brüder mußten bald als Ta­
gelöhner schuften.

Leo war noch keine 8 Jahre alt. 
als seine Familie ein nicht wieder 
gutzumachendes Unglück traf— In 
einem Sommer verstirben Vater, 
Mutter und der älteste Bruder. Der 
zweite Bruder, der aus dem Sol­
datendienst rum Begräbnis seiner 
Eltern beurlaubt wurde, nahm den 
Jungen mit.

Er fand eine Frau, die in der Nä­
he der Kaserne wohnte und ein- 
willigte, den Jungen zu beherber­

Schachspieler sitzen, von Zuschau­
ern umringt, an den Tischen, auf 
der Bühne proben die Laienkünstler.

Im November des vorigen Jah­
res sind Volksuniversitaten eröff­
net worden — die Universität für 
landwirtschaftliche Kenntnisse und 
fortschrittliche Erfahrungen (Leiter 
Tierarzt Didow), die Universität 
für Gesundheitsfragen (Leiter Ober­
arzt Chartschenko). Auch die Uni­
versität für Eltern setzt ihre Arbeit 
fort.

An den Sonnabenden wird Im 
Kulturhaus Immer etwas veranstal­
tet. Entweder Ist es ein Abend lür 
Fragen und Antworten, eine Be­
gegnung mit Krlegsveteranen. mit 
Bestarbeitern des Sowchos oder ein 
Konzert der Laienkünstler. Einmal 
in zwei Monaten werden themati­
sche Abende durchgeführt, zu de­
nen man sich gründlich vorbereitet.

An jedem Mittwoch gibt es Vorle­
sungen, die von den Fachleuten 
des Sowchos, dem Direktor W. 
Kirsch, dem Vorsitzenden des Ge­
werkschaftskomitees Genossen Dyck, 
dem Zootechniker A. Berger und 

gen. Ernähren mußte sich der Junge 
mit den „Gaben Gottes", meistens 
mit der dünnen Soldatensuppe. die 
ihm der mitleidige Regimentskoch 
hinter dem Rücken des Feldwebels 
<*h.

Als der ältere Bruder aus der 
Armee entlassen wurde, kehrte er 
mit dem Jungen In sein Heimatdorf 
zurück. Hier lebten und arbeiteten 
sie bis zum Anfang des ersten 
Imperialistischen Krieges.

„Hast du gehört, Leo?*' der Kol­
lege legto den Hobel zur Seite und 
holte ein zusammengefaltetcs Zei­
tungsblatt aus der Tasche. „Die Bol- 
schewikl schreiben, daß in Sibirien 
ein neuer Imperator aufgetaucht 
ist...-

„Imperator? Es wurde doch er­
zählt, daß man den Nikolaschke 
erschossen habe,..44

,^ch, du! Einen ha! man wegge­
räumt, ein anderer hat sich gefun­
den.*4

„Demnach stehen die Sichen 
schlecht."

„Schlecht. Man muß in die Armee 
gehen. In die Rote natürlich-"

n’
Wir sitzen bei Ihm zu Hause. Der 

Hauswirt, der ungeachtet »einer 
Jahre rin strammes Aussehen be­
wahrte, bewirtet uns mit Tee. Das 
vom Steppenwind ousgetrocknete 
Gesicht glänzt bronrefarbcn. Als er 
vom Tisch aufstand, fiel uns be­
sonders seine ungewöhnliche 
Schlankheit in die Augen, die von 
der Last der Jahre nicht gebeugten 
Schultern.

Sein gutes Gedächtnis birgt Erin­
nerungen an viclzählige Gefechte, 
an denen er beteiligt war, an Städ­
te. nus denen er die Weißen ▼er­
jagte, an Marschrouten, die er 
zurückgelcgt hat.

„Im Märt des Jahres 1919u, er­
zählt Leo Märtel, „wurde unser Re. 
giment an die Ostfront geschickt, 
zum Kampf mH Koltschak."

Mehrere Monate lang war Märtel 
In Sibirien, kämpfte gegen die 
Weißkosaken, die Annenkow, und 
Tutow-Bandcn, aus denen die Armee 

anderen ’gchaltan werden. Zum Ak­
tiv des Kulturhauses Uhlen auch 
solche Arbeiter wie F Schiller. F. 
Leichter, M. Firmer, die d*-m Lei­
ter des Kulturhauses W. Stepanow 
und den endeten Mitarbeitern in 
allem behilflich sind.

An dem letzten Abend, der In 
diesem Kulturhaus durdigeführt 
wurde, traf sich die Jugend mit den 
ältesten Bewohnern des Dorfes. Im 
Saal war die Enkelin des Alten 
Jcfrems anwesend, der der erste 
Ansiedler an diesem Ort war und 
nach dessen Namen das Dorf Jefre- 
mowka genannt wurde. Der Direk­
tor des Sowchos erzählte den jun­
gen Arbeitern von den Errungen­
schaften der letzten Jahre und 
über die Zukunftspläne. In den 
nächsten 2—3 Jahren soll In Jefre- 
mowka ein Café gebaut werden, 
wo Familienfeste, Hochzeiten ge­
feiert werden können, wo die Ju­
gend die freien Abende verbringen 
wird.

G. SULSHENKO, 
Instrukteur des Pawlodarer 
Rayonpartelkomitees

des neugebackenen „Imperators* 
bestand.

In den ersten Tagen des JuH 1919 
erschien ein neuer Feind — Ge­
neral Denikin. Das war eine Zeit, 
wo die „Freiwilligenarmee” des Ge­
nerals Denikin die Spitze ihres 
Schlages auf Moskau richtete. Das 
Zentralkomitee wandte sich mH 
einem Aufruf an das Volk: ^AIIa 
zum Kampf gegen Denikin!*4

Tausendo Menschen: Kommuni­
sten, Komsomolzen, Parteilose tra­
ten, diesem Aufruf folgend, der Ro­
ten Armee bei. um die Sowjetrepu­
blik vor dem Feind zu verteidigen. 
Einige Truppenteile, darunter auch 
das Regiment, in dem Leo Märtel 
diente, wurden eiligst von der Ost­
front an die südliche Front über­
führt.

Gerade damals wurde In Saratow 
das 83. Reiterregiment der 14. Rci- 
terdlvLsion formiert, die in den Be­
stand des Kavalleriekorps und spä­
ter der I. Reiterarmee des legendä­
ren Heerführers des Bürgerkrieges 
S. M. Budjonny cinglng. Leo Martcl 
wurde Rotarmist des dritten Zugs 
der dritten Schwadron des 83. Rei­
terregiments.

Oktober 1919. Das Regiment ver­
folgt die Reste der Reitertruppcn 
der weißen Generale Schkurn und 
Mamontow, nimmt an den Kämpfen 
in Richtung Woroncsh teil. Am 24. 
Oktolier befreite Budjonnys Kavalle- 
riekorps die Stadt Woroncsh, nach­
dem cs 13 Rcglmentc des Gegners 
zerschlagen hatte. Die Roten Kava!- 
teristen entfalten ihren Vormarsch, 
befreien Kursk, Kastomoje und 
Marmysh. Am 14. Dezember for­
ciert die Reiterdivision den Fluß 
Don, befreit Walujkl und rieht In 
der Richtung nach Zarizyn weiter.

Viele Kameraden hat Leo wäh­
rend der Kämpfen verloren. Er sel­
ber sah mehrmals dem Tod Ins An­
gesicht.

Tn einem Gefecht schlug Leo 
einem Weißkosaken den Säbel au» 
der Hand. Augenblicklich riß jener 
den Revolver aus der Tasche.„

Wie ein Blitz fuhr die Klinge 
durch die Luft und die in I-rm 
Brust gerichtete Kugel ändert ihren 
Flug und verletzt ihm nur das Knie.

Ein anderes Mal explodierte ne­

........ . . —----- --

Zum 100. Geburtstag

von A. M. Gorki

Der Sturmvogel 
der Revolution

— diesen Namen träft eine Aus- 
stalluhg, die dem 100. Geburtstag 
Maxim Gorkis gewidmet wird and 
Im Muvum (Gr Geschichte und 
Heimatkunde eröffnet wurde. Auf 
Schautafeln sind hier Gorkis Wer­
ke In rassischer, kasachischer, uk 
rnlnischer und anderen Sprachen 
des I.endet, Porträts des Schrift 
stetlers in verschiedenen Jahren 
seines Lebeos zu selten sowie Il­
lustrationen ru den Romanen ..Di« 
Mutter”, ..Das Leben Klim Sam- 
gins”. zu den Bühnenstücken 
„Nachtasyl**, »einen Erzählungen, 
die Fotokopie dr« Anschlagzettels 
der Uraufführung des Schauspiels 
.Jegor Rulytiehuw und die ande­
ren" im Wachtangow Theater,

Ein großer Abschnitt ist der 
Freundschaft. den Begegnungen 
und dem Briefwechsel Maxim Gor­
kis mit Lenin gewidmet.

(UaTAG)

ben Leo ein feindliche« Geschoß, 
Wieder rettete ihn ein Zufall vom 
Tod. Die Detonationrwelle warf 
Märtel ru Boden, die Geschoßsplit- 
ter flogen über seinen Kopf hinweg. 
Leo hatte nur eine leichte Kratz- 
wunde an der Schläfe bekommen.

Die ehemaligen Roten Kavalleri­
sten begehen Jedes Jahr Im Novem­
ber zwei Feiertage: den Jahrestag 
des Großen Oktober und den 19. 
November — den Geburtstag der 
I. Reiterarmee. An diesem Tag Im 
Jahre 1919 wurde da» Kavallerie­
korps Budjonny» zur Ersten Reiter­
armee der RSFSR umbenannt.

Leo Märtel ist dieser Tag beson­
ders teuer. Für »eine Heldentaten 
im Kampf wurde er, unter den we­
nigen besonders ausgezeichneten 
Rotarmisten, am ersten Jahrestag 
der Entstehung der Ersten Reiter­
armee, mit einer hohen Auszeich­
nung jener Jahre — einer Ehrenur­
kunde des Revolutionären Kriegsrats 
der Armee — gewürdigt.

in.

Mit der Ersten Reiterarmee legte 
Leo Märtel den ganzen schweren 
Kampfeswcg gemeinsam zurück. Er 
kämpfte gegen Denikin und Wran- 
gcl, gegen die Machno-Banden. Er 
nahm am Krieg gegen da» weiße 
Polen teil. Und er war immer, In 
beliebiger Situation ein treuer Sol­
dat seiner SowjetheimaL

Jetzt ist der Veteran des Bürger­
kriegs im verdienten Ruhestand. Er 
wohnt in Saborowka, wo er sich vor 
ungefähr 30 Jahren ansiedelte. Hier 
im Sowchos „Sosnowski" arbeiten 
»eine Kinder: ein Sohn und zwei 
Töchter. Sein Sohn Florian arbei­
tet in Stscherbakty.

Neben dem Hau«, wo Leo Martcl 
wohnt, wird ein neues Gebäude aus 
Ziegeln errichtet. In diesem neuen 
Haus wird der ehemalige Kavallerist 
der Ersten Reiterarmee eine schöne 
Wohnung bekommen. Dafür haben 
das Parteikomitee und die Sowchos- 
dlrektion gesorgt,

^Als ich mich von Leo Märtel 
verabschiedete, sah Ich auf dem 
rechten Revers seines Roeks, der auf 
der Stuhllehne hängt, den rotteuch- 
tenden Orden des Roten Sterns.

Da erfdhr Ich, daß Leo Martcl 
durch einen Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom 28. Oktober 1967 „für aktive 
Teilnahme an der Errichtung der 
Sowjetmacht*4 Ritter noch einer 
Kampfauszeichnung wurde, die er 
durch »eine Heldentaten während 
des Bürgerkrieges verdient hat.

W. SCHEWTSCHENKO
Gebiet Pawlodar

Alma-Ata. Der Verdiente Arz! 
der Kasachischen SSR der Chirurg 
Grigori Andrejewitsch Nlgal hat 
Ober 10 000 Operationen gemacht 
AI» wlMCfwhaftlleher Mitarbei­
ter dea Kn«achL«chrn Wlssen- 
aebaftllchrn ForechungslnsUtuL» für 
Tuberkulose arbeitend, hat der 
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften Nlgnl eine neue Zu- 
Irlttsmrthodc zur Wirbelsäule durch 
den Brustkasten an «gearbeitet, die 
In Radlknl-HcrstcUungsopcrallonen 
angewandt wird.

UNSER BILD: G. A. Nigel vor 
einer Operation

Foto: P. Fjodorow
(KasTAG)

Vor der Film­
vorführung

Pawlodar. Die Mitarbeiter des 
5rußten Lichtspieltheaters „Oklo- 
cr” haben im Foyer Lektionen 

und Filmvorführungen über den 
großen proletarischen Schriftsteller 
A. M. Gorki veranstaltet. Der Strel. 
fen „Andrejewa — die Freundin 
Gorkis’’ svunle von der Lehrerin 
für Literatur R. A. Kormasjewa be­
sprochen. Filmviktorinen „Gorkis 
Werke auf der Leinwand”, „Das 
Leben und da« Schaffen A. M. Gor­
kis” wurden vorbereitet.

(KasTAG)

Krankenhaus für 
Kolchosbauern

Im Dorf Donezkoje. Rayon 
Tachkalowo, wird auf Kosten der 
Kollektivwirtschaften „Scrp i mo- 
lol", „Krasnaja swesda", „Drushba" 
und des Frunsc-Kolcho« ein Inter- 
kolchoskronkcnhaus mit 36 Betten 
gebaut.

Der Bau wird von einer Baubri- 
gadc de» Kolchos „Krasnaja swes­
da" unter Leitung von M. D. Go- 
lowskin errichtet.

I. PETROW
Gebiet Koktscbetaw

Zum ISO. Geburtstag 
von Karl Marx

Ein Lichtstrahl 
in der Kerkerzelle

Die Gesichter der jungen, eng 
beieinander sitzenden Alenschen 
sind ruhig und entschlossen. Einer 
von ihnen hält ein Buch In der 
Hand. Sein Titel lautet: „Das Ka­
pital”.

Dieses Foto, das vor mehr als 
60 Jahren in der Gefängniszelle 
gemacht worden ist. wird jetzt !m 
Karl-Marx-Fricdrich • Engels - Mu­
seum exponiert. Hierher hat esN. A. 
Kingin. Mitglied der KPdSU seit 
1906, gebracht.

Der alte Kommunist ist auf die­
sem seltenen Bild nicht leicht zu er­
kennen.

Nikola! Andrejew lisch erzählt 
gern und ausführlich über den 
Kampf der Saratower Bolschewik« 
gegen die Zarenherrschaft. Am 31, 
Mat 1906 wurde der 20jährige Ei­
senbahner Kingin zusammen m;t 
den anderen Teilnehmern der Par­
teikonferenz von den Gendarm-n 
festgenommen und In das Sarato­
wer Gefängnis geworfen.

Die Bolschewik! bemühten sich, 
die Zeit ihrer Einkerkerung für das 
Studium zu verwenden.

„Es fällt mir Jetzt schwer zu sa­
gen. auf welche Weise damals der 
erste Band des „Kapitals" von 
K. Marx ins Gefängnis kam*4, sagt 
N. A. Kingin. „Das war wahrlich 
ein Lichtstrahl Im Reichi der Fin­
sternis. Wir Bolschewiki wa­
ren- unter strenger Konspi­
ration bestrebt, uns die Ideen des 
genialen Werks des Begründers des 
wissenschaftlichen Kommunismus 
zu eigen zu machen."

„Ob wir Diskussionen und De­
batten hatten? Aber gewiß”, bestä­
tigt der Parteiveteran. „Mit den 
Menschewiki, Sozialrevolutionären. 
Anarchisten verliefen sie in der Re­

gel wahrend der täglichen halb­
stündigen Spaziergänge im Ge- 
fängnisbof."

„Einmal", führt N. A. Kingin 
fort, „nutzten wir die Abwesenheit 
der Aufseher aus, versammelten 
uns in einer der Zellen und ließen 
uns schnell fotografieren.

Das Objektiv hielt damals den 
Sekretär des Saratower Komitees 
des Eiscnbahnerbczirks O. A. Ba­
laschow , den Delegierten der Ei­
senbahnerkonferenz J. F. Jakowlew, 
das Mitglied des Saratower Komi­
tees der SDAPR A. Petrow und 
N. A. Kingin fest, die „Das Kapi­
tal" studierten.

Die Entwicklung von Platten und 
Anfertigung von Bildern war Im 
Gefängnis unmöglich. Das machte 
der Bruder von Kingin. der sich in 
der Freiheit befand.

Den Häftlingen half ihre Fin­
digkeit und Erfindungsgabe. Für 
eine sichere Verbindung mit der 
Außenwelt benutzte Nikolai Andre- 
tcwitsch eine Schüssel mit zwei 
loden, in der ihm die Mutter das 

Eisen Ins Gcfängnte brachte. Eine 
Kopie dieser Schüssel wird gegen­
wärtig im Staatlichen Revolutions­
museum der UdSSR exponiert.

N. A. Kingin Ist jetzt Personal­
rentner. Trotz seines hohen Alters 
ist er munter und voll Energie, be­
teiligt sich aktiv an der Arbeit der 
Organe der Volk-ikuntrolic. tritt mit 
Erinnerungen vor der Jugend und 
in Arbeiterversammlungen auf. Mit 
besonderem Enthusiasmus und 
Wärme erzählt der ehemalige Häft­
ling des Saratower Gefängnisses 
über seine Zusammenkünfte mit 
Wladimir Hjitsch Lenin.

W. TERENTJEW

(TASS)

Marietta SCHAGTNJAN

Die Familie
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L. und J. Warkentln

„Wenn du es nicht weißt, dann solltest du lieber schwel­
gen”. sagte er. wenn er hörte: „mir scheint... wart mal, wenn ich 
mich nicht Irre... meiner Meinung nach... wahrscheinlich war es 
so. aber vielleicht auch nicht so.„ soll cs nach Ihnen gehen...

Diese Ffgenschaft ihres Mannes gefiel ihr. Sie entsprach ih­
rem eigenen Haß gegen Untätigkeit im Alltag und Langewei­
le mit müßigen Menschen. Audi sic ärgerte sich, wenn je­
mand etwas tun wollte, wozu er nicht imstande war. Aber die­
se Eigenschaft erinnerte sie daran, wieviel sie selbst nocii 
nicht wußte und wie viele leere Begriffe c» für sie noch gab. 
von deren Bedeutung sie keine Ahnung hatte, im Gespräch 
anderer Leute, manchmal In ihren eigenen Worten, die sie bis­
her leicht anderen Menschen nachgeplappert halte. Sie begann. 
Begriffe zu vermeiden, die ihr nicht ganz klar waren. Ihre Ei­
genliebe ließ es jedoch nicht zu. den Mann zu fragen.

Und er. der Pädagoge, der große Meister der Feinfühlig­
keit. er sah das alles und schämte sich unaussprechlich, ihr 
zu verstehen zu geben, daß er es sah — und das Zartgefühl für 
die Frau versengte ihm die Seele.

In solcher komplizierten seelischen Anstrengung, wobei sie 
tastend einander fanden, verbrachten sie Seite an Seite zwei 
Tage, während die Wolgaufer an ihnen vorbeigllttcn. Sie nä­
herten sich Nishnl. Der Dampfer drehte von der Flußmitte bei,

(11. Fortsetzung. Anfang Nr. 44—54) 

die Anlegestelle kam auf ihn zu und ml! fhr Berge von Melo­
nen und Arbusen. Menschen mit Gänsen und abgerupften 
Hühnchen in den Händen, mit Fischen In Fischbehältern. Die 
Kette klirrte beim Abwickeln, und wieder gab cs ziemlich lan­
gen Aufenthalt.

Während solch eines Aufenthalts, als alle ans Ufer gegan­
gen und niemand an Bord geblieben war, begann Ilja Niko­
lajewitsch mit dem ganzen Scharm eines geübten Lektors, ihr 
leise von diesem großen stillen Strom zu erzählen, der nicht 
nur das russische Land, sondern auch die ganze russische 
Geschichte durchzog.

„Wie kann man sie nicht lieben, die Wolga4 Ich bin doch 
hier geboren und aufgewachsen. Maschenka. und mein Lebens­
kreis ist von ihr umrissen. Ich werde jetzt mit dir durch ihre 
Städte reisen, heute sind wir hier, morgen an einem anderen 
Ort. Hast du beachtet, wie viele Völkerschaften wir schon getrof­
fen haben? Auch heute noch sind eure Nachbarn in Kokusch- 
klno Tataren, bei uns In Astrachan—Kalmücken. Ich selbst 
bin zum Teil Kalmücke. Tschuwaschen, Kirgisien. Deutsche. 
Mordwincr, Baschkiren, Bulgaren—wie viel haben wir schon ge­
sehen während unserer Reise! Weißt du. woher »le sind? Der Strom 
floß von Norden nach Süden, und die alten Russen z.ogtn 
mit ihm, erschlossen jeden Zollbreit und gewöhnten sich sel­
ber ein. Sie bauten, und zwar großartig bauten sie ihre klei­
nen Festungsstädte. Sie lehrten die. die sic sich unterwarfen, und 
lernten selbst bei jedem. Wie vielseitig talentiert Ist das rus­
sische Volk! Bei uns In Astrachan gibt es den Uspenski Dom. 
du wirst sehen, wenn du zu uns fährst, was das für ein Dom 
Ist. welche Harmonie ihn uuszeichnet. Man kann den Blick 
nicht von Ihm wendenl Als Peter der Große mit seiner Ge­
mahlin nach Astrachan kam. sagte er von diesem Dom: „In 
meinem ganzen Reich gibt es keinen zweiten so prachtvoll 
verzierten Tempel". Und wer hat ihn erbaut? Der einfache 
russische Bauer Dorofej Mjaklschew. Vor mehr als 260 Jah­
ren. Und weißt du. Maschenka. was er dafür bekam? Hundert 
Rubel für alles In allem — er selbst war der Architekt, der 
Zeichner, der Arbellsleitcr. der Zimmermann und zwischeneln 
auch der Maurer. Solche Naturtalente gibt es Im russischen 
Volk! Aber ist dir nicht kalt meine Liebe?"

„Nein, nein .erzählen Sie weiter!44
„Was soll dia —* Ich sage .du’* und du redest mich mit 

,Slc4' an? Dafür glbls Strafe, Mascha."
„Lassen Sie, man wird uns sehen..."
Aber Hja Nikolajewitsch küßte seine Frau doch. Er küßte 

sie auf dio Wange und verblieb so, Kopf an Kopf mH ihr, 
während er leise weitererzählte:

„In Nishnl gab es ein anderes Naturtalent, und auch aus 

dem einfachen Volk. Das war der Mechaniker Iwan Kulibin. 
Dieser Iwan Petrowitsch Kulibin halle nirgends gelernt, kei­
nerlei Schulen beendet, war von Natur aus jedoch so begabt, 
daß er im Selbststudium die Mechanik meisterte. Er baute ei­
ne elektrische Maschine, ein Teleskop, seine berühmte Uhr. 
Jekaterina die Große ernannte ihn zum Obermechaniker über 
alle russischen Werkstation und befahl, wie es damals hieß, 
„den akademischen Künstlern unverhohlen alles vorzuführen, 
worin er selbst kunstgeübt war". Beachte, unverhohlen, nicht 
heimlich, damit sich das Wissen weit verbreitete. Und bedenke, 
dieses Volk hatte man gewaltmäßig, wie die Sklaven Im Alter­
tum. als Leibeigene des Gutsbesitzers geknechtet... Wieviel 
Talente wird cs nach der Befreiung hervorbringen!"

In stummer Zärtlichkeit strich sie mit der Hand über seine 
vom Wind kaltgewordenen I laare.

Der Mann zog diese zärtliche Hand an sich. Er batte dis 
Verlangen, wieder zu hören, wie sie sang, steh auf die Stuhl­
lehne im Gastzimmer der Weretennikows zu stützen und <|lc 
samtweichen Klänge des „Fidelio" in sich aufzunchmen. sich 
für eine Minute vorzüstellcn. daß es die fremde, stolze Ma- 
schcnko Blank sei. Und das alles nur dazu, um die Augen 
wieder zu öffnen und zu sehen, daß es nicht Maschenka 
Blank, sondern Maschenka Uljanowa war.

NEUNTES KAPITEL

Am neuen Ort
An einem freien Abend — e« gab ihrer gar nicht so viele 

für Maria Alciindrowna In Nishni — setzte sic sich hin. ih­
rer Schwester zu schreiben

Sic vermerkte das Datum, schrieb die Anrede „Liebe Schwe­
ster Annuschka". und saß dann lange über dem Blatt Panier. 
Sie wollte mit der Beschreibung der Stadt beginnen. Im ver­
gleich mit Pensa und Kasan war Nishnl Nowgorod gleichsam 
eine Hauptstadt, so lärmerfüllt waren seine Straßen, so gro­
ße Gebäude. Läden. Theater und Kirchen gab cs hier. Beim 
Überqueren der Straße mußte man auf der Hut sein, so feuri­
ge Gespanne gilopplerten daherl Und was man da »Iles »n 
Kaleschen und Kutschen sehen konnte! Aber nicht nur das 
war es. was sie In Erstaunen versetzte. Sie hätte der Schwe­
ster so gern jenen Eindruck vermittelt, daß Nishni Nowgorod 
von allen Städten, die sie bisher gesehen hatte, die allerrus- 
slschste war.

Ihr Mann hielt ihr die ganze Zelt Vorlesungen in Geschichte. 

aber auch ohne diese Vorlesungen überraschte sie hier auf 
Schritt und Tritt die russische Geschichte, nicht die tote, längst 
vergangene, sondern die lebendige, die -im Alltag weiter- 
lebte — in der fröhlich freien, das „0" akzentuierenden Um­
gangssprache. In den Rcstaurantspclsen. Im Naschwerk. In den 
Schauspielen, in den aus der ganzen Umgegend zum Markt kom­
menden Hinterwäldern mit hünenhafter Gestalt und Gesichtern, 
streng wie Heiligenbilder, im Jahrmarkt, dessen Ende sie und 
ihr Mann noch miterlebt hatten.

Früher hatte sie im Theater off Vorstellungen aus der alten 
Zeit gesehen, zu einem Maskenball hatte sie selbst einmal das 
Kostüm eines Polowezker Mädchens getragen; sie wußte, daß 
die Russen seit eh und je mit den Mongolen Krieg und 
Handel führten. Jedoch davon zu hören wie von einer Mär aus 
alten Zeiten — das war eins, das unbekannte Volk jedoch mit 
eigenen Augen sehen — etwas ganz anderes. Auf dem Jahr­
markt wollte es sie dünken, daß trotz der neumodischen Klei­
dung. der zeitgemäßen Verhältnisse in der bunten Menge vie­
le historische Typen zu erkennen seien. Es waren nicht die 
Zeiten, nicht die Kostüme, aber etwas Ururaltes schien sich 
unter diesen Kostümen zu verbergen. Die tatarischen Händler, 
die zugereisten Perser und Griechen, die Zigeuner mit Ihren 
Tanzbären und Wahrsagerinnen, die Karusselle, die auf dem 
Jahrmarkt umhergehenden Bauern In Nationaltrachten, die ver­
schiedenen Chöre und Tänzer — mordwinische, ukrainische, 
tscherkessische, die man hierher gebracht hatte — alle diese 
fremden Typen machten für sie den russischen T\pus noch 
markanter und ausdrucksvoller, als stellten sic die russische 
Vergangenheit In lebenden Bildern dar.

Ihr Mann halle ihr Peter des Großen Häuschen gezeigt, wo 
der unermüdliche, reiselustige Zar Peter sich aufhielt, wenn er 
nach Asow oder Astrachan unterwegs war. Sie wußte schon, 
daß hier In Nishnl die berühmten Nowgoroder Zimmerleute 
bereits im 16. Jahrhundert die ersten russischen Schiffe ge­
baut und auf die Wolga vom Stapel gelassen halten. Recht 
»usführlich halte Ihr Mann davon erzählt, wie der Fürst Dmit­
ri Mlchallowltsch Posharski, als die Polen und Litauer Moskau 
belagerten, nach Nishnl kam wegen Hilfe, wobei er sich an 
die freien Handwerker und Händler, nicht aber an die Adligen 
und an die Aristokratie wandte, an die Menschen einfachen 
Stande,, und wl, _di« Einwohner von Nishnl Nowgorod. Men- 
sehen verschiedenen Ranges, einen einfachen Mann Ihrer Stadt, 
den guten Kosma Minin In das Regiment des Fürsten wähl­
ten"...

(Fortsetzung folgt)
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zu seinUm des Namens würdig
„Liebe Kinder! Danke für 

Euren Brief. Erfülle Eure Bit­
te —- schicke ein Bild und 
den Artikel „Die Kampfbrü­
der“.

Ihr müßt mich richtig ver­
stehen, Kinder, in einem Brief 
ist es unmöglich, mein Fronl­
ieben zu beschreiben. Die Hel­
dentaten unserer ruhmreichen 
Jagdflieger, mit denen ich 
während des Großen Vater­
ländischen Krieg« zusammen 
kämpfte, hat J. Shukow sehr 
gut in »einem Buch „Ein

Augenblick von Tausenden 
beschrieben.

Ich wünsche Euch, Kinder, 
ausgezeichnete Erfolge 
Lernen, Gesundheit 
Glück Im Leben.“ •

Das ist ein Brief an 
Pioniere der Mittelschule
Oktjabrskoje, von dem drei­
fachen Helden der Sowjetuni­
on des 
Luftwaffe Alexander Iwano­
witsch Pokryschkin, dessen 
Nnmen die Pionierfreund­
schaft dieser Schule trägt.

Alexander Iwanowitsch und

die Pioniere sind gute Freun­
de. Die Pioniere bemühen 
«ich, diese Freundschaft in 
Ehren zu halten. Sie lernen 
gut, führen «Ich vorbildlich 
auf, organisieren ihre Freizeit 
interessant und helfen ihrem 
Sowchos in der Arbeit. In 
der Schule haben sie ein Pup­
pentheater, einen Klub der 

General-Oberst der internationalen Freundschaft 
und einen Klub der Philateli­
sten. Oft treten sie im Sow- 
chosklub mit Konzerten auf. 
Im Herbst sammelten sie 
mehr als 5 Tonnen Eisen,

im 
und

die 
von

schrott, pflanzten 30 000 
Bäumchen und 5 000 Beeren­
sträucher. legten einen Wald­
schutzstreifen auf einer Flä­
che von 10 Hektar an.

Mit Ihrer Pionierleiterin 
Frieda Abermet und der Leh­
rerin Valentina Schneider stu­
dieren die Pioniere die Ge­
schichte des Dorfes und be­
reiten sich zu Maxim Gorkis 
100. Geburtstag vor.

P. OSSOKIN 
Gebiet Semlpalatlnsk

Fleißig Karl Marx
wie die
Bien en

gewidmet

Eines Tages erkrankte die 
Postträgerin im Sowchos Sa- 
retschny. Die Pioniere der 5a 
der Mittelschule kamen ins 
Postamt und sagten:

„Wir wollen helfen, die 
Post ausButragen.“

Die Leiterin der Postabtei­
lung lächelte freundlich und 
führte sie in das Zimmer, wo 
die Korrespondenzen verteilt 
werden.

Eine ganze Woche brachten 
die Pioniere den Einwohnern 
ihres Dorfes regelmäßig Zei­
tungen und Briefe ins Haus.

Unlängst ehrte das Rayon- 
komsomolkomitee die Pionie­
re Olga Hoffmann. Raja Ma­
thura, Emma Naumann und 
Sweta Borodawkina mit Belo­
bigungsurkunden für die akti­
ve Teilnahme am Bücherver­
trieb. Diese Mädchen haben 
für 56 Rubel Bücher unter 
den Dorfbewohnern verkauft.

Am meisten hat Olga Hoff­
mann (unser Bild) dabei ge­
schafft. Sie lernt auch gut 
und ist eine gute Kameradin.

Dieser Tage fand in der 
Schule von Balkaschino ein 
Abend statt, der dem 150. Ge­
burtstag von Karl Marx gewid­
met war. Galja Issakowa, die 
Sekretärin der Komsomolor­
ganisation, eröffnete den 
Schülerabend mit einer kur­
zen Ansprache und erteilte 
das Wort Galja Parfjonowa, 
die Karl Marx* Lebenslauf 
und Schaffen schilderte.

Es folgten Lieder — deut­
sche, italienische und russi­
sche Arbeiterlieder, die von 
dem Schülerchor der 9. und 
10. Klassen gesungen wurden. 
Unsere Solosänger Vera Kon­
kina, Damesch Jesentegulowa 
und Valja Jessina ernteten 
auch großen Beifall. Ljuba 
Roshnowa rezitierte mit Aus­
druck Verse über Karl Marx.

Dann führten Schüler der 
10b Klasse das Lustspiel „Der 
Wunderarzt“ auf.

Unsere Freude wurde noch

größer, als zwei Absolventen 
unserer Schule den Saal betra­
ten. Eugen Baigabulow las uns 
Jewtuschenkos Gedichte vor 
und sang unter Gitarrenbe­
gleitung.

Im Wettbewerb „Wer weiß 
mehr Sprichwörter?“ siegten 
Katja Rische, Galja Karaku­
lowa, Sweta Michailina. Beim 
Eintritt in den Saal mußte 
jeder Schüler die Parole nen­
nen: ein deutsches Sprich­
wort oder eine Frage aus 
Karl Marx Biographie beant­
worten. Während des Abends 
wurde selbstverständlich nur 
deutsch gesprochen. Es arbei­
tete ein Auskunftsbüro, in 
dessen Bestand jede Klasse 
einen Konsultanten wählte. 
Es kam oft zu komischen Si­
tuationen.

Die Aktivisten und besten 
Sprachkenner erhielten den 
Dank der Schulleitung und 
ein Geschenk: ein Buch zum 
Andenken an den 14. Schü­
lerabend in deutscher Sprache 
in unserer Schule.

Tanja SCHINKORENKO
Valja KRIWOSCHEEWA 
Bnlknschlno,
Gebiet Zellnograd

LENINGRAD. Jetzt, vor Ma­
xim Gorkis 100. Geburtstag kom­
men Immer mehr Besucher In das 
literarische Museum des Pusch­
kin-Hauses der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR. Hier 
kann man sich mit vielen Mate 
rlallen bekannt machen, die das 
Leben und den Schaffensweg des 
Schriftstellers schildern.

UNSER BILD: Itn Saal, der 
M. Gorki gewidmet Ist.

Foto: TASS

Die
roten
Beeren

weit

F

A. BILL
Gebiet Zelinograd

Von dem Schnee noch

'—-

Die Mädchen der siebenten Klas­
se der Schule von Taliza sind Im 
Hauswirtschaftsunterricht besonders 
aufmerksam. Die arbeitsfreudigen 
Mädchen können schon einfache Klei­
dungsstücke wie Schürzen, Blusen, 
Höschen und anderes zuschneiden 
und auch nähen. Die besten Lei­
stungen haben Anna Eckert, Vera 
Skutlna und Toni Sonnenberg zu 
verzeichnen.

UNSER BILD: (von links) Anna 
Eckert und Vera Skutina an der 
Nähmaschine.

Foto: Peter Black 
Semlpalafinsk

Das Schneeglöckchen
Worte: Margarete Neomawn-RerhU/ Weiea: Gisela Hein

beim Un-

flüchtigen 
weit nicht

s

vèr -deckt? Lfin- 
For- 
und

man,
Ipi sichern Blümchen, reckt. Sonne scheint her- 

c * ■ CF

Mit dem Glöckchen zart und fein 
ilutel’a un« den Frühling ein.

Von dem Seboee noch halb 
verdeckt, 

lelar »leb elo Blümchen reckt. 
Snnn* «rhrlnl hernieder, 
wlrtn* da« Blümchen wieder.

* nie - der, wârmldai Blüm chen WP de,:

Blümchen «leb Io die Höb. 
Kblminrrf wrIR wie frhrhrr 

Schnee.

Wie e« tropfet, wie ea laut. 
Blümchen blObn. wohin man 

•rhaul!
PrUhllng wird ea wieder! 
FrühllQfi wird n wieder»

WIE Briefmarken, Post­
karten, seltene Bücher, 

so sind auch die Münzen und 
Medaillen Gegenstand der 
Kollektionlcrung. Für Lieb­
haber ist das Sammeln eine 
interessante und nützliche 
Beschäftigung. Die gefun­
denen alten Geldstücke und 
Medaillen bereichern das 
Schulmuseum, sind von histo­
rischem Wert und können als 
Anschauungsmittel 
(erricht dienen.

Schon bei einer 
Besichtigung einer
vollständigen Münzensamm­
lung kann man fcststellcn, 
daß die Münzen (Russisch 
Moneta — kommt von dem 
Namen der Münzstätte, die 
im alten Rom bei dem Tempel 
der Juno Moneta war) in ver­
schiedenen Zeiten und 
dem unterschiedliche 
men, Bilddarstcllungcn 
Inschriften hatten.

Gewöhnlich glaubt
daß die Münzen eine kreisrun­
de Plattenform haben müs­
sen. Meistenteils ist das auch 
so. Doch in der Zeit des Zaren 
Alexej Romanow war im alten 
Rußland ein dreieckiges Geld­
stück „Tschelwcrlak“ im Um­
lauf,-auf dessen Bildseite ein 
Reiter auf dem Pferd zu se­
hen war. Rechteckige Münzen 
waren In Japan, quadratische 
sind bis heute noch in Nor­
wegen und Indien im Ge­
brauch. Sechseckige gibt es in

In Finnland, nicht 
von der russischen Grenze, 
steht inmitten waldiger Hü­
gel an einem See ein alles 
Holzhäuschen. Hier wohnte 
im Jahre 1917 ein finnischer 
Arbeiter mit seiner Frau und 
seinen beiden Söhnen.

Eines Tages hörte die Frau 
Râderrollcn. Sie ging hinaus 
auf den Hof und sah, daß ihr 
Mann gekommen war und
einen Unbekannten mitge­
bracht halte.

Ihr Mann rief ihr fröhlich 
zu: „Schau, dies ist unser Be­
such, er heißt Konstantin Pe­
trowitsch Iwanow!”

Von diesem Tag an wohn­
te Konstantin Petrowitsch in 
dem kleinen Haus am See.

Er hatte sich gleich am er­
sten Tage mit den Söhnen sei­
nes Gastgebers angefreundef, 
der ältere war acht Jahre alt 
und der jüngere sechs. Kon­
stantin Petrowitsch wanderte 
oft mit den Jungen in den

Wald. Dort gab es, wie im­
mer im Frühherbst, eine Men­
ge Preiselbeeren. Konstantin 
Petrowitsch verstand kein 
bißchen Finnisch. Das störte 
zwar die Freundschaft nicht, 
ließ aber kein Gespräch zu­
stande kommen. Sic suchten 
zu dritt Beeren, aber sie 
konnten sich über die Beeren 
nicht unterhalten.

Nach und nach verstand 
aber der Gast doch, wenn die 
Kinder etwas sagten. Sie rie­
fen oft: „Punany , Punaten 
punany!“

Das heißt auf finnisch: „Ro­
te Beeren!“

Diese Worte gefielen dem 
russischen Gast sehr. Und er 
sagte auch: „Punaten puna­
ny!“

Immer, wenn er im Gras ro­
te Preiselbeeren sah, rief er: 
„Punany!“ Dann lachten die 
Kinder. Es klang gar zu drol­
lig, wie Konstantin Petro­
witsch die Worte aussprach. 
Aber das machte das Beeren­
suchen nur lustiger.

Wenn sie genug Beeren hat­
ten, gingen die drei zum See. 
Es war ein warmer Herbst, 
und das Wetter verlockte zum 
Baden.

Konstantin Petrowitsch zog 
sich aus. aber die Mütze nahm 
er nicht ab. Er schwamm über 
den ganzen See, hin und 
zurück, und behielt die Müt­
ze dabei auf dem Kopf. Die 
Kinder wollten ihn fragen, 
warum er beim Baden seine

Mütze aufbehielt, aber sie 
wußten nicht, wie man das 
russisch fragt. Erst wenn 
Konstantin Petrowitsch aus 
dem Wasser kam, nahm er 
die Mütze ab. Er hatte dich­
tes dunkles Haar, das strup­
pig über die Stirn hing.

Nach dem Spaziergang 
setzte Konstantin Petrowitsch 
sich immer zum Schreiben 
hin. Er schrieb sehr schnell 
und mit kleiner Schrift und 
schrieb an einem Tag viele 
Blätter voll. Dann sagte die 
Mutter zu den Kindern: 
„Stört ihn nicht, er arbeitet.“

Der Vater kehrte immer 
erst abends von der Arbeit 
heim und erzählte, was es 
Neues in der Stadt gab. Dort 
wurde nur über die Bolsche­
wik! und über Lenin gespro­
chen.

Konstantin Petrowitsch 
hörte aufmerksam zu, wenn 
der Vater erzählte, lachte 
manchmal und fühlte dabei 
verstohlen seine Haare an.

Der Gast blieb nicht lange 
in dem kleinen Haus. Eines 
Tages kamen zwei Arbeiter 
aus der Stadt und holten ihn 
ab.

Dann wurde es richtig 
Herbst. Dunkle Wellen rollten 
über den See von einem Ufer 
zum anderen. Nachts hörte 
man die Bäume im Wald 
knarren, so heftig blies der 
Wind.

Eines Tages fuhr der Va-

ter nach Petrograd und kam 
mehrere Tage nicht nach 
Hause. Die Mutter empfand 
große Sorgen um ihn, denn 
sie wußte, daß in Petrograd 
geschossen wurde und, daß 
die Arbeiter, Soldaten und 
Matrosen einen Aufstand ge­
gen die Regierung gemacht 
hatten.

Endlich kam der Vater. Er 
war in sehr guter Laune und 
halte viel zu erzählen. Die 
Arbeiter hatten gesiegt und in 
Rußland herrschte nun eine 
Sowjetregierung mit Lenin 
an der Spitze.

Dann holte er behutsam ein 
Bild aus seinem Köfferchen 
und zeigte es den Kindern. 
..Kennt ihr den?“ Die Mutter 
lachte. „Wie sollen sie ihn er­
kennen? Sie haben ihn doch 
nur mit den falschen Haaren 
gesehen, und die waren so 
dicht, daß sie die ganze Stirn 
verdeckten.“

Da rief der größere Junge: 
„Jetzt weiß ich auch, warum 
er beim Baden immer die 
Mütze aufbehaltcn hat!“

Der Vater fragte den jün­
geren: „Du kennst ihn nicht?"

Der schaute das Bild lange 
an, und dann erkannte auch 
er seinen alten Freund. Er 
erkannte ihn an den Augen, 
denn Lenin hatte wirklich 
ganz besondere Augen.

(Nach „Geschichten Ober 
Lenin” Kindcrbuchverlag 
Moskau).

Ägypten und Burma, in Sudan 
und Iran sind sogar zwölfecki- 
gc Münzen im Umlauf. In 
Malaya gab es Münzen, die 
die Form eines Ringes hatten, 
âuch runde, zum Durchzie­
hen eines Fadens durchlochtc 
Münzen gab es, die nicht nur 
als Tauschmittel dienten, son-

Im Jahre 1748 verordnete 
die Zarin Elisabeth, eine Geld­
prämie von zwei tausend Ru­
bel an M. Lomonossow für sei­
ne ihr gewidmete Ode auszu- 
zahlen. Die Prämienzahlung 
erfolgte in Kupfermünzen, die 
insgesnmmt 1 800 Kilo wogen, 
d. h. beinahe zwei Tonnen.

drei Millionen Rubel, und es 
vergingen einige Jahrzehnte, 
bis sie außer Kurs gesetzt 
waren. Ein Sobol im Wert 
von 10 Kopeken wog 50 
Gramm, ein Rubel, abgezählt 
in Soboli — 500 Gramm. Wer 
hundert Rubel in Soboli mit 
zu Markt nehmen wollte,

Im Reich der Münzen
dem auch als Schmuck ange­
legt werden konnten.

Sonderbare Formen hatten 
oft die alten Münzen. Ein alt- 
chinesisches Geldstück hatte 
die Form eines Messers und 
war 13 bis 18 Zentimeter 
lang. Die Zehnkopekenstücke 
vom alten Nowgorod, Tscher- 
nigow und Kiew hatten die 
Umrisse eines Rhombus und 
wogen je 200 Gramm. Es gab 
aber auch noch viel schwere­
re. Der quadratförmige Rubel 
des Jahres 1725, herausgege- 
ben von Katharina L, wog 
1,5 kg.

In der Mitte des 18. Jahr­
hunderts wogen die kursie­
renden Kupfermünzen im 
Werte von einem Rubel an 
900 Gramm. Wie unbequem 
das war, mag folgende Episo­
de zeigen.

Mit zwei Fuhrwerken wurde 
die Prämie M. Lomonossow 
auf den Hof gebracht.

Zu den seltenen, russischen 
Münzen, die für den Samm­
ler besonders wertvoll sind 
gehören die „Soboli" (Sobol 
deutsch Zobel). Mit diesem 
Namen bezeichnete man die 
im XVIII. — XIX. Jahrhun­
dert sieb in Sibirien im Um­
lauf befindenden Geldstücke 
mit der Abbildung von zwei 
Zobeln auf der Vorderseite 
und der speziellen Inschrift: 
„Siblrskaja Moneta“. Im 
Jahre 1781 fand man das 
Vorhandensein eines besonde 
ren Geldsystems für Sibirien 
für unpassend und stellte die 
Prägung der „Soboli“ ein. 
Diese Befanden sich aber im 
Umlauf , in der Summe von

mußte mehr als drei Pud 
Kupfer bei sich tragen.

Münzen werden aus Metall 
geprägt: Gold, Silber, Kupfer 
und verschiedenen Legicrun 
gen. Es gab aber auch Geld­
stücke aus Porzellan 
(Deutschland), aus Zink (Ma­
laya), Nickel (Belgien).

Auf den meisten Münzen 
der Well befinden sich auf 
der Stirnseite das Bildnis des 
Regenten des entsprechenden 
Landes, auf der Rückseite— 
das Wappen. Eine oder beide 
Seiten haben noch eine Um 
•»der Aufschrift, die den Nenn 
wert und das Jahr der Prä 
pung angeben. Auf den russi 
\chen alten Geldstücken im 
Werte von einem Rubel war 
auf der Vorderseite das Bild 
nis des Zaren, auf der Kehr 
seite ein zweiköpfiger Adler

dargcstellt und der Nenn­
wert angegeben. (Das Wort 
„Rubel” kommt von „rubitj“ 
d. h. hauen, hacken, „Kopej- 
ka“ von „Kopjo“, d. h. Speer, 
Lanze. Spieß. Der auf der 
„Kopejka" abgebildcte Reiter 
hatte einen Speer in der Rech­
ten.’’)

Auf vielen Münzen der 
Welt kann man Abbildungen 
von Tieren und Pflanzen. 
Schiffen und Musikinstrumen­
ten und anderes mehr sehen. 
Von den Tieren wurden der 
Löwe, der Elefant und der 
Adler bevorzugt. Der Löwe 
Ist i. B. auf den Geldstücken 
von Bulgarien. Finnland. In­
dien. Iran u. a. abgebildet.

Die Harfe ist das Wappen 
von Irland und schmückt des­
sen Münze. Auf dem kana­
dischen Dollar sind zwei In­
dianer, auf den türkischen 
Geldstücken der Halbmond 
und ein Stern zu sehen.

In Finnland (19521 und Ja­
pan (1964) wurden zu Ehren 
der Olympiaden Münzen mit 
den olympischen Ringen in 
Umsatz gesetzt. Solche nennt 
man Gedenkmünzen oder Me­
morialmünzen. Gedenkmün­
zen wurden auch in der 
Tschechoslowakei zum 10. 
Jahrestag des Sieges über den 
Faschismus. In Österreich 
zum 175. Geburtstag von Mo­
zart angefertigt.

In unserer Heimat wurden 
uum 50. Jahrestag der So­
wjetmacht Gedenkmünzen ge­
prägt G. SESSLER
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Anfang des Weges Menschen wie du und ich tät. Eine dieser Reserven war die 
Hebung d-s Fettgehalts der Milch. 
Im verflossenen Jahr lieferte die

Unlängst fand im Sowchos „St­
retschny“, Rayon Jessll. eine Par­
teiversammlung statt

Auf der Tagesordnung stand 
die Frage Ober die Aufnahme In 
die Reihen der Partei. Der. Sekre­
tär der Parteiorganisation I. N. 
Wassiljew las das Gesuch des Bri­
gadiers der Viehfarm Adolf Wei­
gels um Aufnahme als Kandidat in 
die Partei vor.

Vor den Kommunisten stand ein 
nicht hoher, stämmiger Mann. Er 
regte sich auf. da alle Augen auf 
ihn gerichtet waren. Auf die Fra­

gen antwortete er verworren, aber 
die Versammlung war einstimmig 
dafür. Adolf Weigel als Partclkan- 
didat aufzunehmen.

Die Biographie Adolf Weigels Ist 
kurz. Er lernte In der Schule, trat 
dem Komsomol bei. diente lh der 
Armee, arbeitete im Sowchos als 
Zimmermann. Als es Im Sowchos 
an Viehzüchtern fehlte, schlug Ihm 
der Farmleiter Georg Hill vor: 
..Vielleicht gehst du auf die Farm? 
Arbeite einen Winter.“

Adolf lehnte ab.
Der Farmleiter bestand auf sei­

nem Vorschlag. Weigel begann

seine Arbeit auf der Farm als Vieh- 
wârter. Dann wurde er zum Briga­
dier bestimmt. Die Farm war da­
mals eine zuröckblcibende. es fehl­
te an Melkerinnen, die Erträge wa­
ren gering, die Milch teuer. 
Adolf hatte nun viel Sorgen. Man­
che mieden die Farm. Eines Tages 
traf er auf der Straße Vera Storo- 
shewa. Adolf wußte, daß sie nir­
gends arbeitete und fragte sie:

„Willst du Melkerin werden?“
„Fällt mir nicht ein. wozu brauch 

Ich die Farm? Arbeit gibt es da 
von früh bis spät, aber der Ver­
dienst Ist niedrig.“

Mit großer Mühe gelang es 
Adolf, einige Frauen zu überreden..

Auch seine Frau wurde Melkerin. 
Vom frühen Morgen bis zum »pa­
len Abend war der Brigadier auf 
der Farm, aber die Arbeit ging im­
mer noch schlecht vonstalten. 
Manchmal zweifelte Adolf an einer 
Verbesserung und wollte wieder In 
die Werkstatt zurückkehren. Olt un­
terhielt sich Adolf mit dem Ober- 
Zootechniker dea Sowchcs Eugen 
Bryntschagow. Sic berechneten, wie 
teuer ein Zentner Milch zu stehen 
kommt, wie man Ihn billiger erzeu­
gen könnte.

Zuerst machten sie wich an die 
durchgängige Mechanisierung der 
Farm. Sic brachten die Melkma­
schinen. den Futterverteiler, die 
Selbsttränke und die Kratzförderer 
in Gang, stellten eine strenge Fut­
terration auf, organisierten eine 
Fiitierabwcchslung für die Kühe. 
Sie bereiteten auch Ersatz milch zu 
und tränkten damit die Kälber. Das 
gab Ersparnisse. Die Farm arbeitete 
sich allmählich aus den Zurückblei­
bonden heraus. Adolf Weigel und 
alle Farmarbeiter suchten neue Re­
serven zur Hebung der Rentabili­

Farm Milch mit einem Fettgehalt 
von 3.9—4 Prozent, plänmâßrr soll­
ten es 3.8 Prozent sein. Allem 'n 
clnpm Jahr gewann die Farm durch 
hohen Fettgehalt 92 Tonnen Milch. 
Um soviel Milch lu melken, muß 
man zusätzlich noch 61 Kühe hal­

Die Arbe t wurde viel leichter.

Kollektiv der Farm 
erhöhte Verpflichtungen übenwm-

ten.
Im Jahre 1967 setzten Adolf Wef- 

gel und seine Mithelfer die Ge­
stehungskosten eines Zentners 
Milch um 80 Kopeken herab. Die 
Farm brachte 7 132 Rubel Reinge­
winn ein.

„Jetzt braucht man die Leute 
nicht mehr zu überreden, damit sie 
auf die Farm arbeiten gehen“, sagt 
Adolf Weigel.

mm. Die Viehzüchter haben be­
schlossen. dm Fünljahrplan vor­
fristig zu erfüllen. Sie halten ihr 
^ort und gehen im sozialialiichen 
Wettbewerb voran !n zwei Mona­
ten haben sie schon den Viertel- 
jahrplan im Mikhverkauf an dm 
Staat erfüllt. Unlängst wurde dem 
Kollektiv der Milchfarm die Rote 
Wanderfahne des Rayonparteikomi­
tees und des Payonsowjets d*r 
W’crktâtigendeputicrten eingchân- 
digt

Gebiet Zellnograd
A. BILL

Nachfrage 
und Angebot

Langeweile
Wenn man die Arbeit der Kon­

sumgenossenschaft des Rayons Wo­
lodarski analysiert, so fällt einem 
vor allen Dingen die wachsende 
Nachfrage der Bevölkerung nach 
Haushaltswaren. Kraftfahrzeugen. 
Möbeln ins Auge.

Besonders gefragt werden PKW 
„Wolga". „Moskwitsch" und Motor­
räder ..Ural", auch Kühlschränke. 
Waschmaschinen. Rundfunk- und 
Fernsehgeräte sind im Nu ausver­
kauft.

Auch der Bücherverkauf hat sich 
in letzter Zeit sehr belebt. Den Ver­
käuferinnen helfen aktiv die Schü­
ler. gemeinsam verkauften sie im 
Vorjahr Bücher für 64 900 Rubel.

Weit überboten hat ihr Soll Im 
Bücherverkauf die Verkäuferin der 
Kulturwsrcnvcrkaufsstelle In Ka- 
sanka. Jedoch kann sie nicht alle 
Ansprüche der Kunden befriedigen, 
da ihre Bestellungen vom Konsum­
vorstand nie erfüllt werden.

Die Konsumgenossenschaft ist 
verpflichtet, den Wünschen der Kun­
den entgegenzukommen, erst dann 
wird man von einer schöpferischen 
Arbeit sprechen können.

J. KAMPF
Gebiet Koktschetaw

-------------------------------------------- ——Probleme der Erziehung

Väter und Söhne
LTnlângst klingelte es bei mir zu 

später Abendstunde, schreibt E. 
Heinze aus Rudny. Gebiet Kustanai. 
Vor der Tür stand der 18jährige 
Nachbarsbursche. Er wollte bei mir 
telephonieren. Er rief die Stadtmiliz 
an und bat den Diensthabenden, 
ihn für die Nacht im Ernüchte. 
rungsraum unterzubringen. Er war 
angetrunken und man ließ ihn zu 
Hause nicht hinein. Da erinnerte 
ich mich, wie derselbe Junge eini­
ge Jahre früher abends zusammen 
mit seiner Mutter zu uns gekom- 
men waren, um die Erste Hilfe her­
auszurufen. Er blutete aus einer 
Wunde an der rechten Hand. Spä­
ter erfuhr ich: der Junge war zum 
erstenmal angetrunken nach Hause 
gekommen. Die erbosten Eltern 
hatten ihn auf den Balkon gestoßen 
und die Glastür abgeschlossen. Aus 
Zorn halte er damals mit der 
Faust die Scheibe zerschlagen und 
sich dabei die Hand verletzt, die 
Vene durchschnitten, die Sehne 
beschädigt. Gestorben Ist er nicht, 
aber die rechte Hand blieb lahm. 
Seil jener unheilvollen Nacht ging 
es bergab mit dem Knaben.

Er hat das Lernen aufgegeben 
und arbeitet auch nirgends, heilt so­

Vergeltung 
muß 
kommen

Im Sitzungssaal Nr. 101 des Es­
sener Gerichtshofs Ist ein großes 
Kartenschema aufgestrllt. Darauf 
sind die Konturen des unterirdi­
schen Werks der Kompanie „Mittel­
werk GmbH” des hitlerschen 
Rüstungsministeriums verzeichnet. 
Ei befand sich im Harzgebirge. 
Das Werk produzierte die berüch­
tigten hitlerschen .Gchciinwaffen’’ 
— die Raketen „V-l“ und „V-2”.

Dieser Betrieb war gleichzeitig 
ein gigantisches Todeslager. 16 000 
Mann, die von den Hitlerlcuten von 
allen Enden Europas zusammen- 
gctricben worden waren, arbeiteten 
hier unter den schauderhaftesten 
Verhältnissen. Jeder Meter der un­
terirdischen Stollen des Werks war 
mit Schweiß und Blut der Häftlin­
ge — Hussen, Ukrainer. Belorussen, 
Polen. Tschechen, Deutschen, Fran­
zosen getränkt.

Das Blut stockt einem In den 
Adern. wenn man die Untersu- 
chungtmalerialien zum Gerichtspro­
zeß studiert. Das Konzentrations­
lager, da« von den Hitlerlcuten auf 
den weiblichen Namen „Dora“ ge­
tauft wurde, war anfangs eine Fi­
liale des Vernichtungslager! Bu­
chenwald. Im Oktober 1914 wurde 
„Dorn“ im Zusammenhang mit def 
Erweiterung der Produktion der 
Raketenwaffen zu einem selbstän. 
di gen ..Objekt“. 4uf volle Kapazität 
Heß man die teuflische Maschinerie 
des Tode« «eil Januar 1045 anlau­
fen. Die Herren des geheimen 
Rü«lung«bclriebv sahen den unver­
meidlichen Krach kommen und 
wollten die „unerwünschten" Zeu­

vertrieben
Im Kolchos „Krasny Partisan" 

wurden im Kulturhaus gewöhnlich 
nur Filmvorführungen und Tanz­
abende veranstaltet. Endlich nah­
men sich die Komsomolzen unter 
Leitung ihres neuen Sekretärs Mi­
chail Bibik der Sache ernstlich an.

Swetlana Tolstik wurde Leiterin 
des Bühnenzirkels. Der Klubleiter 
Alexander Tarassow organisierte 
einen Musikzirkel und Michail 
Bibik wurde Chordirigent und 
Tanzmeister. Zuerst waren es nur 
wenige, die sich bereit erklärten, 
Laienkünstler zu werden. Doch als 
sich -die Lehrerin Swetlana Jurke- 
witsch, die Mitarbeiterin der Post­
abteilung Katja Riffel, der Ökonom 
Ljuda Schischatzkaja und einige 
andere der Jugendlichen in Laien­
kunstzirkel elnschreibcn ließen, kam 
die Sache in Schwung. Neue Lieb­
haber meldeten sich, und bis spät 
in die Nacht wurde dann eifrig 
geübt, musiziert und gesungen.

gar die lahme Hand nicht. Wie 
konnte cs kommen, daß die Ellern 
so einen Sohn aufzogen? Der Vater 
hat einen verantwortlichen Posten, 
macht seine Arbeit gut, ist wahr­
scheinlich beispielgebend in seiner 
Arbeit.

Aber so als Nachbar merkte man 
wohl, daß der Mann manchmal an­
geheitert von der Arbeit heimkrhr- 
lc. Oder er brachte einige Kollegen 
mit ins Haus und dann wurde da 
getrunken. Der Mann benahm sich 
immer still, blieb immer im Rah­
men des Anstands, auch wenn er 
betrunken war. Der Sohn ist an­
ders, er randaliert. Der Vater gibt 
sich keine Schuld, daß der Sohn so 
ungeraten ist. Das Gift des Alkohols 
hat Unglück in diese Familie ge­
bracht und die größte Schuld liegt 
beim Vater.

Aus Kaskclen, Gebiet Alma-Ata, 
schreibt W. Jäger über den Feld­
scher der Siedlung „Gerader Weg“ 
August Wirt, der in diesem Jahre 
den 25. Jahrestag seines Schaffens 
feierte. Acht Jahre ist der Feld­
scher hier im Dorf der einzige Ver­
treter der Medizin. Jeder Dorfein- 
wohner, auch der, der nie ärztliche 
Hilfe beanspruchte, kennt ihn und

gen Ihrer verbrecherischen Aktionen 
beseitigen. Rapid stieg das Tempo 
der Maisenvernichlung der Häft­
linge. Es ist dokumentarisch bewie­
sen, daß die Ungeheuer In den SS- 
Uniformen und die korrekt geklei­
deten Leiter des „MittelWerks” die 
ganze Fülle der Verantwortung für 
den Tod von insgesamt 12 000 KZ- 
Häftlingen tragen.

Zu diesen Nazikriegsverbrechern 
gehören dlo vors Gericht gestellten 
ehemaligen Obersturmbannführer 
SS Bischoph. der Oberscharführer 
SS Sander und der Hauplsdiarfüh- 
rer SS Bustn. Die Unterauchungvdo- 
kumcnle und die Aussagen zahlrei­
cher Zeugen decken die ungeheuer­
lichen Grcucltalen dieser Unmen­
schen auf, dlo eigenhändig un­
schuldige Menschen gequält und 
umgebrnrht haben.

Doch man kann nicht umhin, ei­
nige Seilen des Essener Prozesses 
henorzuheben, die für alle ähn­
lichen GerichLsverhandlungon in 
Sachen der Naziverbrecher Io der 
BRD charakteristisch sind. Die 
Behörden haben mit der Bestrafung 
der SS-Henker offensichtlich keine 
Eile. Der Prozeß, der erst 23 Jnh- 
re nach der Zerschlagung Hitlcr- 
dcutschlands begonnen hat, wird 
fast das ganze Jahr 1968 andauern.

Trotz der unwiderlegbar ermittel­
ten blutigen Verbrechen, die von 
den drei SS-Ixutcn begangen wor­
den sind, befindet sich nur Busta 
In Haft. Sander hat ein Dürgegeld 
von 40 000 Mark hinterlegt, befindet 
sich auf freiem Fuß und kommt zu 
den Gerichtsverhandlungen mit dem

Das erste Konzert gaben die 
Laienkpnstler zum 50. Jahrestag 
der Sowjetarmee. Der Erfolg wsr 
größer, als man vermutet hatte. Da 
beschlossen sie auch, in den Nach­
bardörfern aufzutreten. Und später 
wurden dann weitere Gastspiele so­
gar in den nächstliegenden Dörfern 
des Altalgebicts gegeben. Das rief 
einen neuen Zustrom von Liebha­
bern der Laienkunst hervor: Valja 
Titowa. Nadja Specht. Andrej Loiko, 
Marie Wall und andere wollten 
jetzt auch mitmachen.

Gegenwärtig werden im Kultur­
haus oft Interessante Erholungs­
abende veranstaltet. Auch die Tanz­
abende sind nicht mehr so wie 
früher. Es gibt Wettbewerbe in der 
Tanzkunst, im Gesang, im Rezitie­
ren von Gedichten oder Literatur- 
viktorinen. Mit der Langeweile ist 
Schluß. .. ,

P. SAKIN 
Gebiet Pawlodar

rieht schon von weitem vor ihm 
den Hut. Zu jeder Zeit, mag es tags 
oder in tiefer Nacht sein, folgt er 
dem ersten Ruf. Hilft er den Kran­
ken. Kann er an Ort und Stelle 
nicht helfen, so gibt er sich erst 
dann zufrieden, wenn der Kranke 
im Krankenhaus ist. Auch im ge­
sellschaftlichen Leben kennt er we­
der Rast noch Ruh. Er hat ein gro­
ßes Sanilätsaktiv geschaffen. 
„Krankheiten Vorbeugen ist leichter 
als heilen“, sagt er.

Sein ältester Sohn August ha* In 
diesem Jahr die Omsker Medizini­
sche Hochschule beendet. Man lud 
ihn ein, in der Aspirantur des In­
stituts zu bleiben. Er fuhr aber 
als Arzt in das ferne Sibirien. Die 
Tochter Ida beendete in diesem 
Jahr ebenfalls die republikani­
sche medizinische Fachschule und 
nrbedtet jetzt in einem Dorfe als 
Hebamme. Der Jüngste, Alexander, 
wühlte die Arbeit seiner Mutter, er 
studiert Geographje im Nowosibir­
sker Pädagogischen Institut. Das ist 
eine Familie! Vater und Mutter sind 
stolz auf ihre Kinder und die Kin­
der sind glücklich, solche Eltern zu 
haben.

A. HEINRICH

eigenen Wagen au« der Stadt Bot- 
trop. wo er ein Elektrowarenge- 
schäft unterhält. Bischoph. die 
Hauptfigur des Prozesses, spaziert 
auch in der Freiheit herum, nach­
dem er cino Kaution von 50 000 
Mark hinterlegt hat.

Ja mehr noch, die westdeutschen 
Behörden denken gar nicht daran, 
die Haupllciter des Werks zur 
Verantwortung iu riehen. Der 
Hauplkonstruktcur der hitlerschen 
„Geheimwaffe” Werner von Braun 
lebt herrlich und In Freuden und 
setzt seine Tätigkeit bei seinen neu­
en amerikanischen Brotgebern fort. 
Der ehemalige Generaldirektor des 
Werks Rickhey figurierte auf dem 
Prozeß In Essen lediglich ah Zeu­
ge.

Ich konnte zwei Verhandlungen 
des Essener Gerichts beiwohnen. 
Man kann nicht anders ah mit tie­
fer Empörung die Methoden verfol­
gen. welche die Richter bei der 
Befragung von Belastungszeugen an. 
wenden. Ich konnte mich die gan­
ze Zeit des Eindrucks nicht erweh­
ren, daß dir Richter die Plätze der 
Zeugen und der Angeklagten ver­
tauscht hätten: so verächtlich, mit 
demonstrativ zur Schau getragenem 
Mißtrauen und mitunter direkt höh­
nisch hörten die Verirrter der Es­
sener Justiz die Aussagen der Zeu­
gen un, besonders diejenigen, wrl- 
ehe die Greueltatcn der Nazihenker 
entlarvten. Man war bemüht, die 
Zeugen- einzuschüchtern, zu ver­
wickeln, sic zur Aussageverweige­
rung zu bewegen. Und solch ein 
empörendes Verhalten erlauben sich 
die Richter gegenüber den Men­
schen, die durch die Hölle des fa­
schistischen Todeslagers gegangen 
und nur durch einen Zufall am 
Leben geblieben slndl Doch woher 
nehmen die Gerichtsbeamten blaß 
die Höflichkeit und Zuvorkommen­
heit, wenn sic sich mit Fragen an 
die auf der Anklagebank «Uzenden 
SS Bestien wenden! Sie ziehen 
vor, sie mit ..Herr“ anzureden, nur 
selten fällt von Ihren Lippen das 
Wort „Angeklagter“.

Vier­
zehn aus

am Ob
„Zu den Rentieren wirst du fah­

ren, und Ich — In das beiße Turke- 
Stan~.“ Dn* Lied der Kameraden, 
die sich nach Beendigung de* Sta­
diums verabschieden. Diesmal war 
cs anders: die Absolventen des fünf­
ten Jahrgangs der Nownslblmkee 
Theatcrsrhulc braaebteo sich nicht 
trennen.

„Es war schon lange beschlos­
sen, daß wir, das heißt die Mitglie­
der unserer Gruppe, alle In ein 
Theater gehen. Und nun sind wir 
In Zcllnograd“, sagt Tamara 
Tschernyschowa.

„Also ohne Abschied?*4
„Nein, nicht ganz. Abschied von 

unserer Stadt, von Anatoll Jakow­
lewitsch Mowtsehan. dem Verdien­
ten Künstler der RSFSR, von Lydia 
Alexnndrowna Nikolajewa und «in­
neren anderen Lehrern“, antwortet 
Tamara.

„Und hier hat man uns so feier­
lich empfangen." berichtet ein an­
deres Mädchen. „Dir ganze Truppe 
des Theater», nach kasachischem 
Brauche.“

Dm Gespräch wird lebhaft. Vier­
zehn junge Schauspieler sind aus 
der Stadt um Ob nach Zellnograd 
gekommen, um liier Ihre schöpferi­
sche Arbeit Im Gchletsthealer zu 
beginnen. Aus verschiedenen Städ­
ten stammen -Je — die melkten aus 
Sibirien. Kasachstan Lst für sic Neu­
land.

Die Jungen Künstler sind nieM 
mit leeren Händen gekommen. ZnH 
Bühnenstücke haben sie in ihrem 
Repertoire: „Auf der Suche nach 
der Freude“ von V. Rosow und 
„Die findige Verliebte" des bekann­
ten spanischen Dramatikers Lope 
de Vega. Dav erste Schauspiel 1*1 
eine zeitgemäße psychologische Ko­
mödie für die Jugend. Das Bühncn-

VON ALLEN
BEGLÜCKWÜNSCHT

Dieser Tage wurde hn Dörfcowjet 
In B. Tschurakowka dem jungen 
Ehepaar, den Komsomolzen Wladi­
mir und Irene Smorodin der Ehe­
schein feierlich eingehändigt. Bei­
de sind angesehene Arbeiter in 
der Gctrcidcannahmcstelle und wur­
den von allen Anwesenden aufs 
herzlichste beglückwünscht.

J. HERWALD 
Gebiet Kustanai

Ein solch gönnerhaftes Verhalten 
fühlend, benehmen «ich alle drei 
Henker während der Gerichtsver­
handlung frech, wechseln unterein­
ander und mit Ihren Anwälten Be­
merkungen, sprechen ruhig in den 
Vcrliandlungspausen mit ihren Fa­
milienangehörigen.

Ein frischer Windhauch in die­
sem Sumpf war die Teilnahme an 
der Gerichtsverhandlung des nam­
haften Juristen. Rechtsanwalt«. 
Prof. Dr. Kaut (DDR), der im Pro­
zeß die Hinterbliebenen der um- 
gebrachten Häftlinge aus der So­
wjet union, der DDR, Polen und der 
Tschechoslowakei vertritt. Unter 
Beifall und Zuslimmungsrufcn der 
Zuhörer im Sitzungssaal erteilte 
er eine Abfuhr den Versuchen der 
Rechtsanwälte der Verbrecher, die 
Teilnehmer der antifaschistischen 
Widerstandsbewegung im Konzen­
trationslager „Dora“ zu verleum­
den und zu beleidigen. Professor 
Kaul trat gegen das Bestreben dov 
Gerichts auf, eine sachliche Analy­
se der Zeugenaussagen, welche die 
blutigen Verbrechen der Nazis ent­
larven zu hintertreiben. Professor 
Knut brachte den Vorschlag rin. 
die Staatsanwaltschaft der UdSSR 
zu ersuchen, dem Essener Gericht 
Dokumente zur Verfügung zu «tei­
len, die einen der Verbrecher — 
nfimlicli Bischoph—entlarven.

Die Initiative des Professors Kaul 
machte einen großen Eindruck. Wie 
ein aufgcslörter Ameisenhaufen reg­
ten sich <IIe Rechtsanwälte und 
Richter. Der Blick der kleinen Au­
gen im RaubvogclgcMcht Bischoph« 
wurde noch unsteter. Noch tiefer 
hängt der wölfische Unterkiefer Ru- 
stas herunter. Eine offensichtliche 
Unruhe verrät das Verhalten San­
ders. Die Nnzihcnker sind von 
Angst ergriffen.

Die gerechte Vergeltung muß 
kommen. Das Andenken der gefal­
lenen Häftlinge ruft dazu auf.

W. WINOGRADOW, 
TASS-Korrespoudcnl

Essen — Bonn

stück batten die Sfndrnlrn der 
Thcolrrscbule noch Im dritten Stu­
dienjahr elngefibl. Die zweite Komö­
die. die das ewige Thema der Liebe 
behandelt, war eine spätere 
Leistung.

Im Nownslblrukr? Theater des 
Jungen Zuschauer« machten die 
Studenten ihre Praxis. Mehr als 
dreißig Mnl wurden dir genannten 
Bühnenstücke von Ihnen aufge- 
fillirt — In Nowosibirsk, Berdsk, 
Togntscbln und anderen Orten des 
Gebiets. Beide Bühnenstücke ge­
hörten zu Ihrer Diplomarbeit. Und 
jetzt können sich auch die Zelino- 
grader mit dem Schaffen der an­
gehenden Schauspieler bekannt ma­
chen.

I ad nicht nur Im SchanspIeL 
Man Ist bereit, literarische Abend­
programme znm besten zu geben: 
Bertold Brecht. Pablo N'crudo und 
andere ausländische Dichter sind 
da vorge-srhen. Die Mädchen trag'-n 
lyrische Gedichte von Anna Ach­
matowa, Marina Zwclajewa and an­
deren Dichterinnen der Gegenwart 
sor. Prosa Ist auch Im Programm. 
Anatoli Lukin tritt mit der Novelle 
„Die Geburt des Menschen- vnn 
Maxira Gorki auf. Zn seinem DM». 
Geburtstag wurden auch andere 
Werke des .großen Schriftstellers 
vorbereitet. Dann gibt es noch ein 
Tschechow-Programme „Die Dame 
mit dem Hündrhcn“ (lamara 
Tschernyschowa), „Der Löwe und 
die Sonne“ (Boris Rrow tsebenko) 
und andere Erzählungen.

Das sind reale Pläne. Doch 
schöpferische Arbeit Lst nicht ohne 
tagtägliche Proben zu denken. Gali­

UNSERE
ANSCHRIFT:

Kas. CCP
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Die „Freundschaft” er­
scheint täglich auücr 
Sonntag und Montag.

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

r. Uejnmorpaa
Hom Cobctob 

na Lobalschowa, dir schon vor rwd 
Jahren die Theaterschule In Nowo­
sibirsk beendet hat. wird Ihren jun­
gen Kollegen mJtbelfen. die „Be­
rufsgeheimnisse** zu meistem.

Etliche Worte Über Galina. Zwei 
Jahre war sie Im Nowosibirsker 
Theater „Krasny Fakcl“ tätig. Vor­
her batte sie Im Kirow-Kulturhaus 
In der Laienkunst mltgrwlrkt. Da­
mals arbeitete sie In einem Werk. 
In Jenen drei Jahren erstarkte ihr 
Wunsch, sieh ganz der Bühne tu 
widmen, doch die Liebe znm Thea­
ter erwachte früher: Galja war 
schon In der Schule aktive Lalen- 
künsllcrin.

Auf ähnlichem Weg sind fast alle 
aus der Gruppe Beruf «schauspieler 
geworden.

Vor zwei Wochen händigte man 
ihnen feierlich die Diplome ein 
und heute sind sic -Mitglieder des 
schöpferischen Kollektivs des ZcH- 
nograder Theaters.

Als Ich mich nach dem Inhalt 
des Bühnenstücks „Auf der Suche 
nach der Freude“ erkundigte, er­
klärten mir die jungen Schauspie­
ler. daß hier das Problem, wie man 
seinen richtigen Platz Im Leben 
findet, behandelt werde. Möge jeder 
von Ihnen In diesem Theater sowie 
Im späteren Schaffen seinen richti­
gen Platz finden!

K. NEUFELD

UNSER BILD: Die 14 Jungen 
Schauspieler mit dem Cbefregls- 
scur des Zcllnograder Geblclslhca- 
tera 1. L Scrmjagln (7. «on links)

Foto. D. Nenwirt
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Für unsere Zeilnograder 
Leser

am 20. März

17.35—Wochenschau
17.55—Musikpause
18.00 — Internationaler Kommentar
18.15—.„Auslands - Filmchromk“. 

Nr. 10
18.25—..Menschen. die die Wahrheit 

in die Massen tragen”. Sen­
dung

18.45—„Stil des Lehens“. Histori­
scher Dokumentarfilm

19.00—.Auf den Pfaden der Jahr­
tausend'.“. Ansichtsfllm

19.15—.Auf dem Neuland”. Sen­
dung für T^ndschaffende

20 00— Fern sehn ach richten
20.15—„Kaleidoskop". Populäres

Musikprngramm
21.00—Für Schüler. Erzählungen 

über die darstellende Kunst
21.30—„Der Mensch und die Reli­

gion”. (Leningrad)
22.00— „Schlafwagen Paris—Mün­

chen.“ Premiere eine« Fern­
sehfilm« (DDR)

Russisches 
Holz

Auf die UdSSR entfällt ein Drit­
tel aller Wälder der Welt. Die Wäl­
der nehmen in der Sowjetunion fast 
die Hâllte des gesamten Territori­
ums ein — mehr als 12 Millionen 
Quadratkilometer. Fast drei Viertel 
davon’ lassen sich industriell ver­
wenden. Die gesamten Holzvorräte 
werden auf 80 Milliarden Kubikme­
ter eingeschätzt, der Jahreszuwachs 
beträgt last 800 Millionen Kubik­
meter, so daß man mit diesem Zu­
wachs den Bedarf der ganzen Weit 
an Holz decken kann.

Die Wälder erstrecken sich in der 
UdSSR von der Ostseeküste im 
Westen bis rum Stillen Ozean im 
Osten. Im Norden gehen sie in 
Waldtundra und im Süden in Wald­
steppe über.

Inweiten südlichen Steppen 
bleiben die Walder nur entlang der 
Flüsse bestehen. In den Steppen 
und W’üstcn trifft man Sahstcppcn- 
sträucher. in mittelasiatischen Ber­
gen gibt cs Wacholderhaine und 
Tienschantannen, hier wachsen auch 
WaldnuQwilder, die einzigen in der 
Welt.

Die Wälder haben eine große Be­
deutung für die Volkswirtschaft 
Hinsichtlich des Umfangs der Holz­
beschaffung nimmt die UdSSR den 
ersten Platz in der Welt ein. 1967 
wurden rund 400 Millionen Kubik­
meter Holz beschafft.

UNSER BILD: Region Krasno­
jarsk. Bezirk Bogutschinsk. Förste­
rei Pintschuga.

(APN)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

TELEFONE
Chefredakteur — 

19 09, Stellv. Chefr.— 
17-07. Redaktlonssekre» 

târ — 79 84. Sekretariat — 76-56 Abteilun­
gen Propaganda. Partei- und politische Ma» 
senarbelt — 16-51, Wirtschaft — Ib-Ä 
18-71. Kultur 
— 78-50. Information — 17-55.
zungsbOro — 79-15. Leserbriefe — 77-11 
Bjchhaltung — 56-45. Fernruf — 72.

Wirtschaft — 1B-23. 
74-26. Literatur und Kunst 
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